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Weder NRaufh noch Furcht. 


Geſtern und Heute. 


Mid Leute ſind zum Küſſen.“ Der gar nicht ſentimentale, 
» jeder Neigung in Gefühlsüberſchwang längſt ferne Otto 
Bismarck ſchriebs an ſeine Johanna, als er die Preußen zum 
erſten Mal in der Schlacht geſehen hatte. „Zum Küſſen. Jeder 
todes muthig, folgſam, ruhig, geſittet, mit leerem Magen, naſſen 
Kleidern, naſſem Lager, wenig Schlaf, abfallenden Stiefelſohlen; 
freundlich gegen Alle; kein Plündern und Sengen; bezahlen, was 
ſie können, und eſſen verſchimmeltes Brot.“ Das äßen ſie, ohne 
Zu murren, morgen wieder, wenns ſein müßte. Iſt aber dafür ge⸗ 
ſorgt, daß ſo Ekles ihnen lange erſpart bleibe. Länger als jedem 
Feind. Sie wiſſen, Mann vor Mann: Was für uns, Starke und 
Sieche, Kämpfer und Verwundete, geſchehen kann, geſchieht; auch 
für die liebe Schaar, die wirim Neft liepen. Dleſe Gewißheitſchient 
nicht ihren Leib nur in Erz. Nirgendwo iſt was verhudelt, ver⸗ 
krümelt, verlüdert worden. Einer hatin den erſten Mobilmachung⸗ 
ſtunden wohl, ein Bischen unſicher, den Anderen umſchielt: ob 
Der auch ſo gut ausgeſtattet, bis ins Kleinſte in ſo behaglicher 
Ordnung ſei oder ob, wie in Irdiſchem unvermeidlich ſchien, Zu⸗ 
fall mitgewaltet habe. Nein. Jeder Rod und jede Hofe iſt aus 
haltbarem, dem Körper freundlichem Stoff; ift genäht, als hätte 
der befte Schneider ohne Haft drüber geſeſſen. Hemden und Hals⸗ 
binden, Stiefel und Helm: der Verwöhnteſte noch ſtaunt über die 
Bequemlichkeit. Blicket fie an, die Preußen und Bayern, Sachſen 
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und Schwaben, die Männer von der Waſſerkante und aus dem 
Schwarzwald, aus dem Lipperland und von der Bergſtraße: Jeder 
ſchreitet ftattli einher. Keiner ift begünſtigt, Keiner verwahrloſt. 
Jeder ein ſtolzer Deutſcher. Ehe die ſchwerſte Pflichtſchuld eingefor⸗ 
dert wird, ward Jedem fein volles Recht. Der „gemeine“ Mann 
ſieht aus wie in Friedenszeit der Einjährig⸗Freiwillige, dem Va⸗ 
ter Wohlhäbig gern den Beutel mit Goldkrönchen ſpickte. Wie ein 
ſtrammes Dorfprinzlein oder ein von der Wickelkommode an ſauber 
und reichlich gehaltener Sohn breitlebender Stadtmenſchheit. Was 
er hat und noch erhält, iſt ſo gut, wie es irgend ſein konnte. Waffen 
und Wantel, Decke und Brot, Konſerven und Trank. Und noch 
find die Monturkammern, die Proviantlager, nach dem Aus marſch 
der vier, dem Aufmarſch der ſechs Millionen, voll wie die Guts 
ſcheune nach einer Ernte von kaum erträumter Fülle. Die tüch⸗ 
tigſten Handwerker ſind, ſelbſt ein ganzer Heerhaufe, aus allen 
Zunftbezirken mit ins Feld gezogen; haben das feinſte Werkzeug, 
funkelnagelneues, bereit und tilgen ſchnell großen und kleinen 
Schaden. So iſts vorn. Und hinter der Front, von Lyck bis Mör⸗ 
hingen, durchs weite Reich fädeln und klappern die Nadelnfleißi⸗ 
ger Frauen, Mädchen, Schulkinder. Pflegerröcke und Kranken⸗ 
fittel, Leibſchützerund Verbandzeug, Socken und Handſchuhe: bis 
auf Eures Eiffelthurmes eitle höhe, Franzen, der Stapel gehäuft 
ift, ruhen die flinken Finger nicht. Schon ift in den leiſtungfähig⸗ 
ſten Stätten, für Hunderttauſende, Linoleum beſtellt: damit den 
Feldlazareten die nothwendige Reinlichkeit, die raſche und doch 
gründliche Reinigung geſichert ſei. Schon wird nach allem erlang- 
baren Pelzwerk gefahndet: damit der härteſte Winterfeldzug den 
deutſchen Mann nicht mit Eisſchauern überrumple. Trommler 
ohne Trommelſtock, Küraſſier im Weiberrock, Ritter ohne Schwert, 
Reiter ohne Pferd, Flinten ohne Hahn, Fähnrich ohne Fahn, 
Speicher ohne Brot, Kranke ohne Wagen: ſo (wie das Lied des 
deutſchen Schülers Friedrich Auguſt 1812 die Flucht des bonas 
partiſchen Heeres beſchrieb) wird es bei uns nicht, liebe Freunde 
in Weft und Oft; wer darauf noch rechnet, mag fein Gezettel 
ſchleunig zerreißen. Wir brauchen noch nicht, wie dle Preußen 
von 1813, Ringe und Ketten, Silberſchüſſeln und Becher, Denk⸗ 
münzen und Edelgeräth hinzugeben; nicht die Kirchen zu blößen, 
den Spargroſchen einer Knappſchaft (Waldenburg), einer Ka⸗ 
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dettenklaſſe, alter Unteroffiziere und junger Dienſtmädchen zu 
nehmen; nicht herumzuhorchen, ob wieder wackere Schuſter, wie 
weiland der ehrſame Meiſter Valentin, dem Staat, drei Paar neue 
Stiefel und zehn Thaler“ ſteuern wollen. Nicht die Schüler (zwei⸗ 
hundert gingen, von 13 bis 15, aus einem Gymnaſium, Berlins 
Grauem Kloſter) ins Feld zu ſchicken noch zu wünſchen, daß Mädel 
ſich in Soldatenröcke mummen, wie Lore Prochaska, die, unter 
Lützows wilden, verwegenen Jägern, an derlüneburgiſchen Göhrde 
fiel. (Ich verkaufte mein Zeug, ſchrieb die kühne Unteroffiziers⸗ 
tochter an ihren Bruder, „um mir erft eine anftändige Manns⸗ 
kleidung zu kaufen, bis ich Montirung erhielt; dann kaufte ich mir 
eine Büchſe für acht Thaler, Hirſchfänger und Tſchako und ging 
unter die Schwarzen Jäger.“ Als Auguſt Renz; erſt die von einer 
franzöſiſchen Kanonenkugel tötlich Verwundete, die ſich die Li⸗ 
tewka aufreißen mußte, bekannte ſich ihremLieutenant als ein Mäd⸗ 
chen.) Auch die Fünfziger ſollten noch nicht, weils zu Haus uner⸗ 
träglich iſt oder juſt die Gelegenheit, den werthen Namen in die 
Welteſche zu kerben, ins Feuerlicht vordrängen. Das fördert 
draußen nur die wonniglich kitzelnde Vorſtellung, Deutſchland ſei 
ſchon in Noth. Iſt nicht. Hat rüſtige Männer genug; und Geld, 
fie zu löhnen, zu kleiden, zu nähren, zu waffnen und ihre Famitien 
vor Hunger zu wahren. Reich, Staat, Provinz, Kreis, Gemeinde, 
Verbände und Einzelne: Alle geben, ſammeln, harken zuſammen 
und geben abermals; fragt, Franzoſen, Ruſſen, Briten, Eure Spä⸗ 
her, ob irgendwo geknickert, ob nicht alles Handeln, überall, von 
der Meinung geleitet wird, dem Volk in Waffen und deffen Neſt⸗ 
lingen zieme nur das Beſte. Wenn die Häupter des Heeres die 
Aelteren, die Alten brauchen, werden ſie nicht ſäumen: und nicht 
ein Aufrechter wird dem Rufe fehlen. Nicht Einer wird plärren, 
weil harte Zeit ihm den Segen karger Lebenshaltung aufzwingt 
und er lernen muß, daß aus Entbehrung ſeligeres Gefühl keimen 
kann als aus Genuß. Denn aus jeder deutſchen Weſenswurzel 
ftieg in dieſem Sommer bis an den Wipfel endlich wieder Saft 
vom Saft Arndts, des ſtämmigen Gewiſſendrillers, der vor dem 
Sturm ihon die Landsmannſchaft mit dem Zornruf aufpeitſchte: 
„Wer mit ſeinem Volk nicht Glück und Unglück, Noth und Tod 
theilen will, iſt nicht werth, daß er unter ihm lebe, und muß als ein 
Bube oder Weiding aus ihm vertilgt oder ausgeſtoßen werden.“ 
219 
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Herrſchaft der Weichlinge: da dräute den Deutſchen eine Ges 
fahr. Unfer Leben war, nicht nur der Reichſten, allzu üppig gewor⸗ 
den; ſauſte auf Gummireifen (vier, als Erſatz, hinten angehakt) 
über Sumpfland und Klinkern, Wurzelſtümpfe und ſpitze Steine. 
Wie einfach ſcheint, wie ärmlich dem verzärtelten Auge jede Da⸗ 
ſeinsbedingung der Männer, die uns das Reich erfochten! In 
Böhmen fehlten dem König die Hüter, den wichtigſten Männern 
des Großen Hauptquartiers die zu raſchem Nachrichtendienſt un⸗ 
entbehrlichen Pferde. Der Winiſterpräſident muß froh ſein, daß 
der große Fuchs ihn dreizehn Stunden lang trägt („er fraß Aehren 
und Pflaumenblätter mit Vorliebe in den ſchwierigſten Momenten 
und ſcheute weder vor Schützen noch vor Leichen“); muß dankbar 
ſein, als, in Horic, der Großherzog von Mecklenburg ihn vom 
Straßenpflaſter in ein Zimmer holt, das ſchon vier Männer für 
die Nacht herbergt. Bei Königgraetz hatte fein Gewiſſen ihn in 
Adjutantendienſt verpflichtet; mit harter Anrede mußte er den Kö⸗ 
nig aus dem Granatenfeuer weglocken. („Er kann mir noch nicht 
verzeihen, daß ich ihm das Vergnügen, getroffen zu werden, vers 
kümmerte. ‚An der Stelle, wo ich auf Allerhöchſten Befehl weg— 
reiten mußte“, ſagte er mit gereiztem Fingerzeig auf mich. Die Ge- 
nerale hatten den Aberglauben, fie, als Soldaten, düften dem König 
von Gefahr nicht reden, und ſchickten mich, der ich auch Majorbin, 
jedesmal an ihn ab. Niemand kannte die Gegend, Keiner führte den 
König, bis ich mich zum Wegweiſer aufwarf. Es iſt mir aber lieber 
ſo, als wenn er die Vorſicht übertriebe. Er warenthuſias mirtüber 
ſeine Truppen, mit Recht, fo exaltirt, daß er das Saufen und Cins 
ſchlagen gar nicht zu merken ſchien, ruhig und behaglich, wie am 
Kreuzberg, und fand immer wieder Bataillons, denen er danken 
und „Guten Abend, Grenadiere‘ fagen mußte, bis wir dann rich» 
tig wieder ins Feuer hineingetändelt waren.“) Noch 1870 führt 
Schmalhans die Wirthſchaft. Der Bundeskanzler will Generals 
uniform tragen, damit er nicht „alle zwei Tage eine neue weiße 
Mütze braucht“. Die Lebensmiltel werden ſchon in homburg knapp 
und Bismarcks Söhne, Beide von der „blauen Couleur“ (Dras 
goner), freuen ſich der halben Wurſt, die Vaters Kanzleidiener 
ihnen zuſteckt. In Herny ißt Johannens Ottochen fo viel rohen und 
gebratenen Speck mit Knoblauch, daß fein Alhem ihm „wie ein 
Salpeterkeller zu riechen ſcheint“. Kaninchenfleiſch ift ein Lecker⸗ 
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biffen; ein erhaſchtes Huhn fo zäh, dak „feiner Leiche meine guten 
Zähne nichts anzuhaben vermochten“. Der erſte Beamte des Nord⸗ 
deutſchen Bundes ſchickt ſeine Taſchenuhr nach Haus, weil ſie nicht 
mehr geht und der Schlüſſel nicht handlich iſt, und meldet, daß er 
ſich für zehn Francs eine ſilberne gekauft habe. Während er lä⸗ 
chelnd auf die alten Weiber niederſchaut, die, wenn fie feinen as 
men hören, auf die Knie fallen und um ihr Leben bitten („Atilla 
war ein Lamm gegen mich“), wird ſein Aelteſter verwundet., Wenn 
er nicht das Kreuz bekommt, will ich nie wieder Orden tragen. Bill 
ift dick und luſtig; fab febr ſchmierigaus. Er hat anſteckende Heiter⸗ 
keit. Jeder Dragoner von der Dritten Schwadron lacht zunächſt, 
wenn er von mir nach Bill examinirt wird.“ Lacht nicht nur mit 
dem Mund. Der junge Graf hat in den Sattel ſeines Pferdes 
einen verwundeten Dragoner geſetzt und Mann und Gaul aus 
dem Kugelregen geführt. Als er in Verſailles den Vater über- 
raſcht und bei Tiſch aus Rothſchilds Keller gekauften Sekt getrun⸗ 
ken hat, „bis feine Naſe einen rothen Sattel trug“, nimmt er Co- 
gnac, Cigaretten, etliche Goldſtücke und zwei Paar Handſchuhe mit. 
Und jauchzt dann, in jedem Quartier, himmelhoch, wenn Mutter 
dem Briefbummelanten etwas Geräuchertes ſchickt. („Spickgans: 
dann ſchreibt er.“) Jedem der blauen Jungen will der Vater zum 
Chriſtfeſt einen Säbel ſpendiren; feinem Herbert obendrein ein GGe⸗ 
wehr, das hundert Thaler koſten darf. Er ſelbſt wünſchtſich Schin⸗ 
ken und Weißſauer von einer reinfelder Gans. Der Bundeskanzler, 
der feinem König nach Düppel, nach Königgraetz, ins Schloß Lud- 
wigs des Sechzehnten den Weg gebahnt hat. Dem die Vorpoſten 
im Franzoſenfeuer Feldblumen pflücken. Wie knapp es unten zus 
ging, ahnen die Nachgeborenen nicht. Die find bei Elektriſchem 
Licht aufgewachſen. Der Dreikäſehoch hat ſichs in der Nacht auf⸗ 
geknipſt oder die Leuchtlettern der Tiſchuhr angeblinzelt. Hat, wenn 
er der Klaſſenaufgabe nicht ſicher, der Löſung nicht mächtig war, 
in die Runde telephonirt. Weiße, gelbe, braune, ſchwarze Schuhe 
getragen; zu jedem den im Farbenton paſſenden Strumpf. Die 
theuerſten Grammophonplatten, Schaufpiel- und Opernvorſtel⸗ 
lungen durchgekoſtet und die ſchönſten Plätze Europas bereiſt. 
Auf blankem Fahrrad oder in Papas Auto geſeſſen. Eine Pferde⸗ 
droſchke? Brr! Schnedenpoft. Vor 70 wars die erſehnte Freude 
der höchſten Feiertage. Gabs, im Hofjäger oder in den Zelten, ein 
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belegtes Brot, Rührei, gar Gansklein, dann war Prahlſtoff für 
die Schulpauſe. Eine Taſchenuhr? Zur Einſegnung eine aus dün⸗ 
nem Silber. Schlittſchuhe aus Holz, mit vielen Riemen und einem 


Eiſendorn, der in den Stiefelabſatz getrieben wurde. Unter dem 


Chriſtbaum lagen, zwiſchen zwei Päckchen berliner Pfefferkuchen, 
ſechs Bosdorfern und ſechs Rothen Hähnchen, Taſchentücher, 
Federhalter, Bleiſtifte, Bilderbogen zum Auspinſeln, eine Mütze, 
ein billiges Buch, ein Häuflein aus Marzipan, Roſinen und Man⸗ 
deln. Alltagsleckerei: Backpflaumen und Johannisbrot. Der Er⸗ 
wachſenen: Sahnenbaiſer und Windbeutel (wenn das Geſchäft 
flott ging). An Gas, Kachelofen, Petroleumlampe wurde gefnaus 
ſert. Eine verſunkene Welt. Und an manchem Herzen nagte nun 
die Sorge, ob das verwöhnte Geſchlecht nicht knurren, nicht früh 
über Gliederwundheit ſtöhnen werde, wenn ſichs auf die Pritſche 
rauher Kriegspflicht ſtrecken müſſe; ob das Fleiſch noch ſtracks, 
bis in Maſſengemetzel, dem Willen gehorchen könne. 

Dieſes Alben, eines; ſind wir ledig. Deutſchlands Heer äße, 
wenn Noth dazu zwänge, in naſſen Kleidern wieder verſchimmeltes 
Brot; und würde danach fechten, als käme es von eines Königs 
Mahl. Offiziere und Mannſchaft. Aus der Fülle holder Lebens⸗ 
güter, aus den weichſten Kiffen [prangen Tauſende, Abertauſende 
aufihren Wehrmannspoſten. Wer ganz vorn fein darf, jubelt. Wer 
noch hinten bleiben muß, hofft: Morgen gehts an die Front. Ent⸗ 


behrung? Sie lechzen danach. Beamte und Bankregenten, Stadt⸗ 


und Juſtizräthe ziehen den Rock des Unteroffiziers, des Gemeinen 
an und harren in Glücksfiebern, wie einſt der Weihnachtbeſche⸗ 
rung, des erſten Gewitters, das aus dem Eifer des jungen Vor⸗ 
gesetzten düfflammf. Jeder ſchretor an olẽ Wuert, oE rau oder 
Braut: „Wir leben hier herrlich, haben, was der Magen begehrt, 
undwünſchenunsnurnochdichteren Schwarmzumdreinſchlagen.“ 
Keiner macht uns dieſes Heer nach. Das ſchießt beffer, denkt ſchnel⸗ 
ler, iſt zu handlung und Gehorſam williger als jedes andere. Heute 
noch, wie 70 nach Bismarcks Wort, nicht nur beffer mit Schuh⸗ 
zeug verſehen als die Gegner, ſondern hat auch beſſere Beine drin 
ſtecken. Bis der Ruffe ſich in die Feinmechanik derjetzt nothwen⸗ 
digen Kriegführung findet, iſt der Säug ing von heute vielleicht 
Großvater. Welcher Slawenkenner ſieht zwei Dutzend rufftfcher 
Generale, die ſähig ſind, zwölf Stunden lang mit nüchtern wach⸗ 
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ſamer Hirnkraft am Feldtelephon zu ſitzen, blitzſchnell den Werth 
jeder Meldung zu wägen, dem Centrum, den Flügeln ihrer Trup⸗ 
penmacht, der Artillerie, den Pionieren und Fliegern die richtige 
Weiſung zu geben, das Ganze und jeden Theil gegen Umgehung 
zu ſichern, an jedem Ruhepunkt für Munition und Proviant vor⸗ 
zuſorgen? Kuropatkin, der bei Mukden den Erfolg feiner eigenen 
Truppen nicht merkte und den Rückzug befahl, als die erſchöpften 
Japaner kaum noch auf Sieg, auf Wahrung der im Landkrieg ers 
rungenen Vortheile hoffen konnten: dieſer Führertypus iſt nicht 
ausgeſtorben. Auch nicht der Wirrkopf, der ſein (von Fabrikſchloſ⸗ 
fern bedientes) Torpedoboot aus derSchlacht heil in den neutras 
len Hafen bringt und auf die Frage, weshalb er nicht einen An⸗ 
griff verſucht habe, antwortet:, Ich komme mit dem Teufelsapparat 
nicht zurecht. Der Franzos iſt pfiffig und beweglich; aber an Aus⸗ 
dauer, Gewicht, vertrauender Unterordnung unſeren Leuten nicht 
gleich. Nach der erſten Schlappe ſchimpft er auf die Federbüſche 
(les grands chefs), nach der erſten großen Niederlage wittert er Ver⸗ 
rath und wünſcht der pariſer Regirung den rötheſten Schrecken an 
den Hals. Warum ließ die Advokatenbande ihn in Bazarſtiefeln, in 
durchſchwitztem Rock und rothen Hoſen vors rauchloſe Pulver der 
deutſchen Muſterſchützen? Wahrſcheinlich wollte ein Klüngel ver⸗ 
dienen oder einem anderen die Schachermachei mit der Tuchliefe⸗ 
rung ſperren. Oder ein mächtiges Frauenzimmer ſchwor, nicht ein 
Häkchen zu löſen, wenn ihrLiebling in Graugelb komme. „Wir ſind 
verkauft! Von Gaunern! Vive la Sociale!“ Lieb Vaterland. 
Des Heeres darfſt Du ſicher ſein. Das leiſtet, was Menſchen 
möglich iſt. Das haben die zween Nikolai und ihr Freund aus 
Elyſion nicht. Das ſtürmt und ſteht als himmliſch, hölliſch leben» 
diger Beweis deutſcher Mannheit. Wo? Mühſam nur ſondert das 
ſchärfſte Augenglas es vom Boden, von Baum und Flur. Vir⸗ 
gends ein blinkendes Ziel. Wie eine Erdgeiſterſchaar rückt es 
heran. Und Erdgeiſt wirkt aus ihm. Von ſeinem Athem bebt der 
Luftſtrom. Ein Weichlingen unterthanes, von Ueppigkeit träg ge⸗ 
wordenes Land konnte nicht dieſe Männer reifen. Jeder ein from 
mer geld oder wilder Berſerker. Jederfroh bereit, mit feinem Kopf 
den Rachen des Teufels, das Rohr der Haubitze zu ſtopfen, mit 
ſeines Herzens Blut die Mauer zu mörteln, die das Vaterland 
ſchützt. Seid ruhig, Bürger, getroſt, Eltern, Frauen, Kinder, Bräute, 
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Geſchwiſter! Nie war ein Volk in ftärferer Hut. Nie war für ein 
Heer ſo wirkſam in alle Wege vorgeſorgt. Für Deinen Mann, 
Wilchſchänkin, nicht ſchlechter als für den Grafen, der ihm be⸗ 
fiehlt. Er empfindets, lacht und ift zum Küſſen; nicht wahr? 


Totenappell. 

Es freut mich, hier fagen zu können, daß der König jetztauch 
mit einem ihm eigenen Gedanken hervortrat, der vielfach und 
günſtig in die Stimmung der Zeit eingriff. Das war die Stiftung 
des Eiſernen Kreuzes; ich habe den eigenhändigen erſten Ent⸗ 
wurf des Königs und die von ihm mit Bleiſtift entworfene Zeich⸗ 
nung ſelbſt in Händen gehabt. Es war in jeder Hinficht ein glück⸗ 
licher Gedanke: die Eigenthümlichkeit des gewähltenZeichens, wels 
ches von allen bisherigen Dekorationen abwich, das Metall, aus 
dem es beſtand und das zugleich als Symbol der Zeit dienen konnte, 
die Form, die an die Deutſchen Ritter in Preußen erinnerte, vor 
Allem aber das gleiche Anrecht des Soldaten wie des Generals 
gaben dieſem Schmuck einen großen Werth und erzeugten bei dem 
allgemeinen Wunſch, ihn zu erwerben, mehr als eine kühne That. 

(Boyen.) 

Ich will von den ſtillen Gefahren ſprechen, die da leiſe fom» 
men wie Waſſer, welche lange verborgen unter Bergen dahin» 
fließen und ihre Feſten aushöhlen, bis endlich die ſtolzen Gipfel 
in die naſſen Tiefen nachſtürzen; von den Gefahren, die Das her⸗ 
beiſühren, was durch Waffen nimmer geheilt noch abgewandt 
werden kann, die das Glück auf immer verjagen, die Tapferkeit 
erſchlaffen und alle Keime ausroden, woraus germaniſche Helden, 
Retter der Zukunft, geboren werdenkönnen. Dieſe leiſen Gefahren 
find keine anderen als die allmähliche Auslöſchung und Ausro⸗ 
dung deutſcher Artund Eigenthümlichkeit. Wir waren immer mehr 
verweichlicht; die Geſchichte unſerer ehrwürdigen Altvorderen war 
keine lebendige und begeiſternde Erinnerung mehr für uns; deut⸗ 
ſches Land, deutſches Volk, deutſche Freiheit, deutſche Ehre waren 
kaum noch Klänge. Wir waren nicht mehr den früheren Menſchen 
vergleichlich, wir waren ſchlechter geworden als unſere Väter; aber 
wir waren noch deutſche Menſchen, wir hatten noch viel übrig, wor⸗ 
aus wieder ſtattliche und feſte deutſche Männer, woraus wieder 
ein großes und gefürchtetes deutſches Volk hervorgehen konnte, 
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wenn ein belebender Odem des Geiſtes über die Welt wehete und 
die ſtarre und faule Maſſe anblies. (Arndt.) 
Der Krieg iſt die ſtärkende Eiſenkur der Menſchheit, und zwar 
mehr des Theiles, der ihn erleidet, als deſſen, der ihn führt. Ein 
Kriegsſtoß weckt die Kräfte auf, die das lange Nagen der täg⸗ 
lichen Sorgen durchfrißt. Im Frieden kriecht der Bürger ſo leicht 
mit weicher Schlaffheit durch und deckt ſich gegen die Gefahren, 
wie gegen die Bomben, nur durch Wegheben des Steinpflaſters 
und des hohen Daches und durch Ausbreiten des weichen Dün⸗ 
gers; aber der Krieg fordert den waffenloſen Bürger zum Zwei⸗ 
kampf mit der Uebermacht und Geſetzloſigkeit heraus; er verlangt 
in jeder Minute ein Männerherz und ein Männerauge und ver⸗ 
panzert mit den größeren Gefahren gegen kleinere. Iſt aber Dies, 
ſo muß der Krieg den nächſten Zeiten mehrwahre Männerzubilden 
und zurücklaſſen und dem Veſuv gleichen, nach deſſen Aſchenwürfen 
der anfangs durch ſie erſtickte Pflanzenwuchs üppig emporſchießt. 
(Jean Paul.) 
Unſere älteſten Vorfahren und Alle in der Weltgeſchichte, 
die ihres Sinnes waren, haben geſiegt, weil das Ewige ſie be⸗ 
geiſterte; und ſo ſiegt immer und nothwendig dieſe Begeiſterung 
über Den, der nicht begeiſtert iſt. Nicht die Gewalt der Arme noch 
die Tüchtigkeit der Waffen, ſondern die Kraft des Gemüthes iſt 
es, welche Siege erkämpft. Wer ein begrenztes Ziel ſich ſetzt ſeiner 
Aufopferungen und fich nicht weiter wagen mag als bis zu einem 
gewiſſen Punkt, Der giebt den Widerſtand auf, ſobald die Gefahr 
ihm an dieſen durchaus nicht aufzugebenden noch zu entbehren⸗ 
den Punkt kommt. Wer gar kein Ziel fich geſetzt hat, ſondern Alles, 
auch das Höchſte, was man hienieden verlieren kann, das Leben, 
daranſetzt, gibt den Widerſtand nie auf und ſiegt, ſo der Gegner 
ein begrenztes Ziel hat, ohne Zweifel. Ein Volk, das da fähig tft, 
ſei es auch nur in ſeinen höchſten Stellvertretern und Anführern, 
das Geſicht aus der Geiſterwelt, Selbſtändigkeit, feft ins Auge zu 
faſſen und von der Liebe dafür ergriffen zu werden, wie unſere 
älteſten Vorfahren, ſiegt gewiß über ein ſolches, das nur zum 
Werkzeug fremder Herrſchſucht und zu Unterjochung ſelbſtändiger 
Völker gebraucht wird. Alle Zeitalter, alle Weiſen und Guten, die 
jemals auf dieſer Erde geathmet haben, alle ihre Gedanken und 
Ahnungen eines Höheren umringen Euch und heben flehende 
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Hände zu Euch auf; ſelbſt, wenn man fo fagen darf, die Vorſehung 
und der göttliche Weltplan bei Erſchaffung eines Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, der ja nur da iſt, um von Menſchen gedacht und durch 
Menſchen in die Wirklichkeit eingeführt zu werden, beſchwöret 
Euch, feine Ehre und fein Dafein zu retten. Die alte Welt, mit 
ihrer Herrlichkeit und Größe, mit ihren Mängeln, iſt verſunken, 
durch die eigene Unwürde und durch die Gewalt Eurer Väter. 
Unter allen neueren Völkern ſeid Ihr, Deutſche, es, in denen der 
Keim der menſchlichen Vervollkommnung am Sichtbarſten liegt 
und denen der Vorſchritt in der Entwickelung aufgetragen iſt. 
(Fichte.) 
Wider alle Erfahrung mußte das wandelbare Kriegsglück 
zur Unwandelbarkeit gezwungen werden und Kranz auf Kranz 
um unſere Fahnen winden, wenn dies beſtverleumdete und beft» 
verhöhnte aller Völker wleder die rechte Stelle in der Staatenwelt 
erringen ſollte. Wir waren die Jahrhunderte entlang durch die 
weltbürgerliche Macht unſeres römiſchen Kaiſerthums, wie die 
Italiener durch ihr Papſtthum, in der einfachen Arbeit nationaler 
Politikgehemmt und geſchädigtworden; wir mußten dann in unſe⸗ 
rem Staatenbund mehrere ausländiſche Mächte mitthaten laſſen 
und ſahen uns zugleich angekettet an eine halbdeutſche Macht, an 
eine verhüllte Fremdherrſchaft, deren Unwahrheit ein großer Theil 
der Nation, befangen in alten theueren Erinnerungen, niemals 
erkennen wollte. Der Ruhm der Unbeſtegbarkeit, den einſt Nie⸗ 
mand den Fahnen Friedrichs zu beſtreiten gewagt, war durch alle 
die herrlichen Schlachten der Befreiungskriege nicht wiederherge⸗ 
ſtellt; denn immerdar höhnten die Fremden: Als die Preußen bei 
Jena allein ſtanden, wurden ſie geſchlagen, nur im Bunde mit 
anderen Mächten ſiegten ſie wieder! Und dabei wuchs und wuchs 
in der Nation das Bewußtſein einer unermeßlichen Kraft, einer 
lebendigen, unzerſtörbaren Gemeinſchaft des geſammten geiſtigen 
und wirthſchaftlichen Lebens. Ein Volk in ſo beiſpiellos ſchwie⸗ 
riger Lage, ſo ſtark in ſeinem berechtigten Selbſtgefühl und ſo 
ſchwach durch feine jämmerliche Bundes verfaſſung, mußte noth⸗ 
wendig in verworrene, zielloſe Parteikämpfe, in alle Kinderkrank⸗ 
beten des politiſchen Lebens verfallen. Im Ausland aber war 
unter Mllionen nur Einer, unſer treuer Freund Thomas Carlyle, 
der in dem Wirrwarr unſerer Parteiung den Adel der deutſchen 
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Volksſeele liebevoll erkannte. Sonſt ſtimmten Alle überein in dem 
Gedanken, daß aus uns nichts werden dürfe, daß dieſe Mitte des 
Welttheils, auf deren Schwäche die alte Staatengeſellſchaft ſo 
lange beruht hatte, niemals erſtarken folle. Wir waren den Frems 
den nur die lächerlichen feſtluſtigen Sanges⸗ und Schützenbrüder; 
und der deutſche Name Vaterland galt in England ſchlechthin als 
Schimpfwort. Als Preußen dann die alten Siegesbahnen des 
Großen Kurfürſten und des Großen Königs wieder eingeſchlagen, 
unſere Nordmark befreit und im Schlachtendonner von König⸗ 
graetz die Fremdherrſchaft des Hauſes Oeſterreich zertrümmert 
halte, da blieb Europa noch weit davon entfernt, die neue Ordnung 
der deutſchen Dinge anzuerkennen. Wir hatten vor Zeiten nach 
der Weltherrſchaft des Römiſchen Reiches getrachtet und waren 
dann durch die grauſame Gerechtigkeit der Geſchichte lange zu 
einem leidenden Weltbürgerthum verurtheilt worden, ſo daß unſer 
Boden den Tummelplatz abgab für die Heere und das diploma⸗ 
tiſche Ränkeſpiel aller Völker. Sollte Das alſo bleiben? 

Was wir brauchten, war ein ganzer, unbeſtreitbarer, allein 
durch deutſche Kraſterrungener Sieg, der die Nachbarn zwang, die 
freie Mündigkeit dieſer Nation endlich zu achten. Wirwaren längſt 
nicht mehr das arme mißhandelte Volk von 1813, das feine Fah⸗ 
nen geſchändet, ſeine Felder verwüſtet, ſeine Städte geplündert 
ſah, das in heiligem Zorn betete: Rettung vor dem Joch der Knechte! 
And dann, auf das Aergſte ſtill gefaßt, den ungleichen Kampf wagte. 
And nun fügte es ein gnädiges Geſchick, daß gleich beim Beginn 
des Krieges das Schuldbuch deutſchen Bruderſtreites zerriſſen, 
alle Sünden alten Hadersfürimmer abgethan wurden. Die Bayern, 
die ſchon dreimal der Freundſchaft Preußens die Rettung ihres 
Staates verdankten, neuerdings aber, durch die Verblendung des 
Hofes, ſich ihremalten natürlichen Bundesgenoſſen ganz entfrem⸗ 
det hatten, halfen jetzt, von Preußens Kronprinzen geführt, die 
erſten Siege des Feldzuges bei Weißenburg und Wörth mit er⸗ 
fechten. Unſer Fritz mit ſeinem gütigen, ſtrahlenden Lächeln ward 
ihrer Aller Liebling, er ſchlug die Brücke zwiſchen den Herzen von 
Süd und Nord: und nicht lange, ſo nannte der Bayer den Preußen 
ſeinen treuſten Bruder. Einſt hatte Moritz von Sachſen das Boll⸗ 
werk Lothringens den Franzoſen verrathen. Jetzt führten kurſäch⸗ 
ſiſche Regimenter, die Schuld der Väter edel ſühnend, bei Saint⸗ 
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Privat die letzten Schläge in den Schlachten um Metz; und ihr 
Kronprinz Albert, der vor vier Jahren noch bei Königgraetz den 
Rückzug des geſchlagenengeeres ritterlich gedeckt hatte, erwies fid 
nunmehr als der Beſten Einen unter den Führern des preußiſch⸗ 
deutſchen Heeres. Der Neid und die Scheelſucht der deulſchen 
Stämme verſchwanden vor demleidenſchaftlichen Wetteifer guter 
Kameraden und Blutsfreunde. Nun gar an die ängſtliche Scho⸗ 
nung der preußiſchen Garden, die noch im Jahr 1814 fo viel Miß⸗ 
muth erregt hatte, mochte Niemand auch nur denken. Die Garde 
blutete und kämpfte, ſchwerer als viele andere Corps, und wenn 
Einer klagte, ſo geſchah es nur, weil er fand, daß ſeine Truppe nicht 
oft genug ins Feuer gekommen ſei. 

Mit einem ſolchen Heer ließ ſich Alles wagen; jeder General 
trachtete nach dem ſtolzen Vorrecht der Initiative, das König Fried⸗ 
rich feinen Preußen zuerkannte. Ungewollt, ohne Plan, und doch 
nothwendig geboten durch den Charakter unſeres Heeres, ent⸗ 
brannte die furchtbare Schlacht um die Höhen von Spichern, weil 
jeder Corpsführer dem Donner der Kanonen entgegenging. Einen 
Tag früher, als ihnen befohlen war, zogen die Brandenburger auf 
das linke Ufer der Moſel und verſperrten dann den langen Som⸗ 
mertag hindurch, allein, erftfpät unterſtützt, dem geſammten feind⸗ 
lichen Heer den rettenden Rückzug, bei Mars la Tour, in der hel⸗ 
denhafteſten Schlacht des ganzen Krieges, alfo daß zwei Tage nach⸗ 
herfenter verwegene, urigeyeiffe camp mu derreyrfer yront mog- 


lich wurde, der unſere Schaaren, wenn fie nichtſiegten, mitten ins 
feindliche Land hinausgeſchleudert hätte. Als das eine Heer in den 
Wällen von Mes eingeſchloſſen war, begann alsbald (fo ſagten 
die Musketiere) das große Keſſeltreiben gegen das zweite. Bei 
Se dan überboten die Enkel Alles, was ihre Vorfahren einſt von. 
der Paviaſchlacht der frommen Landsknechte geſungen hatten: der 
Kaiſer und ſein letztes Heer ſtreckten die Waffen. 

Bis dahin hatten die Unſeren in zerſchmetternden Angriffen, 
wie es derſtolzen preußiſchen Ueberlieferung entſprach, ein wohl⸗ 
geſchultes Heer bekämpft, das zum guten Theil aus alten ſieg⸗ 
gewohnten Berufsſoldaten beſtand, aber der Kopfzahl des Geg⸗ 
ners nachſtand. Jetzt erwuchs ihnen plötzlich eine ganz andere, 
mühevollere, dem preußiſchen Weſen weniger zuſagende Aufgabe. 
Es begann die in aller Geſchichte beiſpielloſe Belagerung einer 
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mit fanatiſchem Muth vertheidigten Millionenftadt. Derweil die 
Deutfchen die beſtändigen Ausfälle des weit überlegenen parifer 
Volksheeres zurückſchlugen, drängten von allen Seiten her zum 
Entſatz der Hauptſtadt neue Heere heran, unzählbare Maſſen, 
die Blüthe der franzöſiſchen Jugend, Trümmer der alten Armee 
und wüſtes, zuchtloſes Geſindel in krauſem Gemenge. Gegen ſie 
mußte der Belagerer ſelber große Ausfallskämpfe führen, durch 
kühne Vorſtöße weithin bis zum Kanal und zur Loire. Wir Deut⸗ 
ſchen dürfen Gambetta wahrlich nicht, wie manche feiner Lands⸗ 
leute in der Hitze des Parteikampfes, den Namen des wüthenden 
Narren geben. Für die Rettung des Vaterlandes das Unmög⸗ 
liche verſuchen, bleibt immer groß. And ſchlechthin unmöglich 
waren die Pläne des Diktators nicht, der mit feinem revolutio⸗ 
nären Ungeſtüm immer neue Armeen aus dem Boden ſtampfte 
und die heiße Vaterlandliebe ſeines Volkes bis zur Wuth des 
Raſſenkrieges erhitzte. Die reichen, in langer Kulturarbeit ange- 
ſammelten wirthſchaftlichen Kräfte des vom Krieg noch nicht be⸗ 
rührten ſüdlichen Frankreichs ſchienen unerſchöpflich; aber die ſitt⸗ 
lichen Kräfte ſind es nicht, bei den Völkern ſo wenig wie bei dem 
Einzelnen. Den Heeren Frankreichs fehlten von vorn herein die 
Treue, das Vertrauen, der Rechtsſinn, die allein dem Geſchlage— 
nen einen Rückhalt gewähren, und als nun aller flammende Muth, 
alle Wucht erdrückender Maſſen, alle Ueberlegenheit der Feuer» 
waffen des Fußvolks in zwanzig Schlachten das Kriegsglück 
nimmer wenden konnte, als die Deutſchen hinter dem Schleier 
ihrer weit dahinfegenden Reitergeſchwader immer wieder unver⸗ 
hofft hervorbrachen, da packte auch tapfere Herzen der preußiſche 
Alb, le cauchemar prussien. 

Frankreich hatte die führende Stellung in Europa ſchon ſeit 
dem Sturz des Erſten Kaiſerreiches verloren und ſie dann für 
einige Jahre ſcheinbar zurückgewonnen durch die diplomatiſche 
Kunſt des Dritten Napoleon. Sobald Preußens böhmiſche Siege 
ein gerechtes Gleichgewicht der Mächte wiederherzuſtellen droh⸗ 
ten, da bemächtigte ſich jener lärmenden pariſer Kreiſe, welche von 
je her die willenloſe Provinz beherrſchten, ein phantaſtiſcher Rauſch 
nationalen Hochmuthes; der alte Wahn kam wieder auf, daß Frank- 
reichs Größe auf der Schwäche feiner Nachbarn beruhe. Die Oef⸗ 
fentliche Meinung der Unberufenen nöthigte den kranken Kaiſer 
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wider ſeinen Willen zur Kriegserklärung, ſie meiſterte und ſtörte 
vorlaut jede Bewegung der Heere, ſie erzwang den verhängniß⸗ 
vollen Zug nach Sedan. Nach den erſten Niederlagen fiel der 
Kaiſerthron, der keine andere Stütze beſaß als das Glück, und die 
Parteiherrſchaft der neuen revolutionären Regirungkonnte weder 
Gerechtigkeit üben noch allgemeines Anſehen erlangen. Daß der 
Befehlende befiehlt und der Gehorchende gehorcht, ward in dem 
allgemeinen unheimlichen Mißtrauen faſt vergeſſen. 

Selten hat ſich ſo klar gezeigt, daß es der Wille iſt, der in den 
Daſeinskämpfen der Völker entſcheidet; und in dem Einmuth des 
Wollens waren wir die Stärkeren. Dies Frankreich, das ſo oftun⸗ 
feren inneren Zwiſt genährt und mißbraucht hatte, ſtand mit einem 
Mal der lebendigen Einheit der Deutſchen gegenüber; denn ein 
gerechter Krieg entfeſſelt alle natürlichen Kräfte des Gemüths, ne⸗ 
ben dem Haß auch die Macht der Liebe. Unverbrüchliches Ver» 
trauen verband die deutſche Mannſchaft mit ihren Offizieren und 
Alle mit der oberſten Heeresleitung. Die Schwaben, Badener und 
Bayern, die uns bisher doch nur als Feinde gekannt hatten und 
erft durch das loſe Band völkerrechtlicher Verträge mit uns ver⸗ 
bunden waren, ſagten ganzeben fo zuverſichtlich wie die Preußen: 
Der König und fein Mollke wird es ſchon machen. Welch ein Hort 
und Halt war dies unbedingte Vertrauen für die Maffe der ge 
meinen Wannſchaften, als ſie nach dem Sieges jubel des Sommers 
nun im Winter die ganze entſetzliche Proſa des Krieges kennen 
lernten: Hunger, Froſt, Ermattung und die nolhgedrungene Un⸗ 
barmherzigkeit gegen das feindliche Volk, als fie nach kurzer Nacht⸗ 
raft in den ſchneeigen Ackerfurchen immer wieder durch den Klang. 
der Trommeln und der Querpfeifen zu neuen Gefechten geweckt 
wurden, zu endloſen Märſchen, deren Sinn und Zweckſie nicht bes 
griffen. Manche lernten ſelbſt den Werth ihrer eigenen Siege erſt 
nachträglich, wie durch Hörenſagen, kennen, fo die tapferen Sechs⸗ 
undfünfziger, die in blutigem Nachtgefecht die Mobilgarden der 
Bretagne aus dem Hofe La Tuilerie hinausſchlugen, ohne zu ah— 
nen, daß ſie damit der dreitägigen Schlacht von Le Mans die ent⸗ 
ſcheidende Wendunggaben., Guter Wille, Aus dauerund Manns⸗ 
zuchtüberwanden alle Schwierigkeiten“: ſourtheilt Molike einfach. 

(Treitſchke.) 

Die Lebenden brauchen den Spruch der Toten nicht zu ſcheuen. 
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Sturmwarnung. 
(Nur aus den Tagen nach Agadir.) 

Meine Blindheit gieb mir wieder 

Und den fröhlich dunklen Sinn! 

Nimmer ſang ich freudige Lieder, 

Seit ich Deine Stimme bin. 

Zukunft haſt Du mir gegeben, 

Doch Du nahmſt den Augenblick, 

Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm Dein falſch Geſchenk zurück! 

Deutſchland hat das Recht, ſeine Herrſchaftfläche nach dem 
Bedürfniß zu dehnen, und die Macht, dieſes Recht gegen jeden 
Widerſpruch zu ertrutzen. Was Briten und Franzoſen, Defter- 
reichern und Spaniern erlaubt war, darf dem Reich nicht verboten 
ſein, deſſen Wehr in einem Jahr fünf Viertelmilliarden Mark 
koſtet. Warum muß dieſes Reich, von allen Großmächten nur 
dieſe eine, ſtets Rüffel und Schimpf mit Lammesgeduld hinneh⸗ 
men? Warum verkehrt es mit den ſolcher Schmähung Schuldigen 
höflich, in Demuth freundlich gar weiter und lächelt, wenn ihm 
der Schild beſpien ward, fromm, als ſei vom heiß umdunſteten 
Himmelszelt endlich ein Tropfen gefallen? Der engliſche Schatz⸗ 
kanzler Lloyd George hat angedeutet, Britanien habe dem Preus 
ßenſtaat das Leben gerettet und für ſo edles Thun nur Undank 
eingeheimſt. Wer ſolche Worte ſpricht, fälſcht, leichtfertig oder 
wider befferes Wiſſen, die Geſchichte. Der ſelbe Miniſter Seiner 
Huldvollen Majeſtät hat uns mit Drohung zu ſchrecken verſucht. 
Des Reichskanzlers Pflicht wäre, als des Wahrers deutſcher 
Würde und deutſcher Zukunft, geweſen, durch den Mund des 
Botſchafters fragen zu laſſen, ob die Regirung des Vereinigten 
Königreiches die Verantwortung für die Rede des Schatzkanzlers 
übernehme. Er hats nicht gethan. Hat geduldet, daß auf feinem 
Einfluß zugänglichen Blättern die internationale Unverſchämtheit 
als eine harmloſe, nicht gegen Deutſchland gerichtete Plauderei 
dargeſtellt wurde. Daß andere Blätter dieſer Sorte den Premier- 
miniſter Asquith prieſen, der, in ruhigerem Ton als der Schatz⸗ 
kanzler, geſagt hat: „Wir werden eine deutſche Erwerbung marof- 
kaniſchen Gebietes nicht dulden, in Weſtafrika aber jede Verſtän⸗ 
digung zulaſſen, die unſere Intereſſen nicht ſchädigt.“ Diefe An⸗ 
maßung cenſoriſcher Gewalt iſt unerträglich; die Nation, die ſich 
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vor ihr duckt, wird von dem Briten verachtet. Der Reichskanzler 
haftet dafür, daß der Verkehr mit einer Regirung, die ſich fo un⸗ 
gebührlich ins deutſche Geſchäft zu drängen verſucht hat, auf das 
Nothwendigſte beſchränkt und deutſchen Prinzen, Hofwürden⸗ 
trägern, Beamten ſtreng unterſagt werde, neue Werbung um 
Vetternliebe über den Kanal zu tragen. 

Herr Asquith, der feine Worte zu wägen und zu entfärben 
weiß, hat ferner geſagt, Englands Vetodrohung ſeinichtſofort, fon- 
dern erſt nach einer Weile verſtanden worden. „Der Gegenſtand 
der franko⸗deutſchen Verhandlung kann ein britiſches Intereſſe 
nicht berühren.“ Die Andeutung, der von Berlin aus nicht wider⸗ 
ſprochen ward, nöthigt uns in den Glauben an eine leiſe britiſche 
Intervention, vor der Deutſchland zurückgewichen ſei. Keine 
„Kompenſation“ könnte die Erinnerung an dieſe Schmach aus— 
löſchen. Die Männer, die als Reichsvertreter handeln durften, muß⸗ 
ten wiſſen, was ſie wollten, und ohne Wank auf dem feſten Grund 
ihres Wollens ſtehen. („Die Zukunft vom fünften Auguſt 1911.) 

Jeder Tagpfercht den Politiker in die Pflicht, aus der Summe 
des Möglichen das Nothwendige zu errechnen. Was iſt uns noth⸗ 
wendig? Was, nach zwanzig Jahren troſtloſer Wirrniß, unent⸗ 
behrlich? Die Anerkennung des Rechtes, das mit dem Reich ges 
boren iſt (nicht eines aus den Windeiern kalkloſer Verträge 
erbrüteten), und die ſtets freie Wahl der Stunde, in der wir für 
dieſes Recht fechten wollen. Fechten müſſen: an den lieblichen 
Knabenrumpf des Friedens dürfen wir uns nicht klammern; die 
Gegner, über deren wunde Leiber wir auf die Höhekletterten, leben 
noch, find wieder erſtarkt und haben kräftige Helfer gefunden. Sieh 
vorwärts, Deutſchland, und nicht hinter Dich! Seit Frankreich im 
erſten Jahr des Marokkohaders erfuhr, daß dem Alltagsbedarf 
ſeines Heeres eine Viertelmilliarde entzogen worden war, die zur 
Sicherung raſcher Wobiliſation und zuverläſſiger Fortifikation, 
ausreichender Kleidung und Nährung der Truppen nöthig geweſen 
wäre, und feit es im ſelben Jahr 1905 die nach Clemenceaus und 
Tardieus Urtheil „ſchlimmſte Erniedrigung ſeines Lebens“ (die 
Abſchlachtungeines Miniſters aufdeutſchen Befehl) dulden mußte, 
mißtraut es der Wehrkraft der. Jakobinerrepublik und will ohne 
Flankenbeiſtand die große Probe nicht wagen. Will aber, die 
Jugend noch viel ungeſtümer als die aus dem Kriegsjahr Ueber⸗ 
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lebenden, die Rache für Sedan. Die Nepublikhatim Volksempfin⸗ 
den nur noch dünne Wurzeln; und wir (horcht auf, ehrſame Herren 
der Zunft) ſind allzu emſig am Werk, ſie der Scholle zu entheben. 
Neue Demüthigung ohne Schwächung: und das Land Ludwigs 
und Bonapartes durchheult der Ruf: Nur ein König, Kaiſer, Dik⸗ 
tator kann uns retten! Wir wollen, wir müſſen die zur Abrechnung 
uns günſtige Stunde wählen, weil Frankreich nicht uns, ſondern 
jedem Feinde Deutſchlands ſich befreunden willund den Glauben 
an unſeren Willen, dieſes Zuſtandes Laſt nicht länger zu tragen, 
verlernt hat. Wers aufftört, ihm den Sinn verbittert, aber nicht 
Blutſtröme abzapft, mehrt uns die Gefahr. Da die Weſtmächte 
uns das Lebensrecht kürzen, müſſen wir uns eine von ihnen ver⸗ 
bünden oder mit Gewalt vom Hals ſchaffen. Jaget die Lausknicker 
weg; forget, Jeder auf feinem Fleckchen, dafür, daß Oeutſchland fih 
nie ohne großen Gegenſtand, nie unwürdig regt und niemals dann, 
vor keiner Drohung, keinem Feilſcherkniff, um eines Nagels Breite 
vom vorbedachten Anſpruch mehr weicht. 
(„Die Zukunft“ vom zwölften Auguſt 1911.) 

In Frankreichs Seele wird die Gegenrevolution. Der ge⸗ 
bildeten Jugend ift die Jakobinerrepublik, die ſich allein als inter⸗ 
nationale Wacht nicht durchſetzen kann, zum Gräuel geworden. 
Dieſe Republik der Schwätzer und Schacherer hat weder die vers 
lorenen Provinzen zurückerobert noch die Hoffnung der Aermſten 
geſättigt: erzwungene Vaſallenſchaft und Anarchie iſt das Ergeb⸗ 
niß ihres vierzigjährigen Lebens. Schuld der Nation? Die hat 
ſich, nicht ohne eitles Wohlgefallen, eine Weile für unrettbar de- 
cadente gehalten; für ein gerade in ſeinem Verfall ungemein inter⸗ 
eſſantes Volk. Das iſt vorbei, ſeit Frankreichs Flieger auf allen 
Feldern Europens geſiegt haben. Vom Aeroplan hat der Glaube 
an Frankreichs Wiedergeburt ſich in die Seelen geſenkt. „Wir 
haben vor allen Anderen Schnellfeuergeſchütze und Gewehre 
kleinen Kalibers gehabt und haben jetzt die beſten Flugmaſchinen 
und die tapferſten Luftpiloten; geſchickte, oft genialiſch findige 
Techniker und einen Schwarm kühner, tollkühner Männer, die 
an einen Wettflug ihr Leben wagen. Sieht ſo ein Volk aus, dem 
morgen die Sterbeglocke läuten wird?“ Was Sport war, iſt zur 
nationalen Sache geworden. Nach jedem Flug der Blériot, Beans 
mont, Védrines wird öffentlich errechnet, wie raſch fie über dem 
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Rheinufer fein und welche Sprengftoffmenge fie auf dieſen Luft- 
weg mitnehmen könnten. Nur die Leitung fehlt dem Lande, die 
Organiſation, die eine wirkſame Ausnützungaller Kräfte verbürgt. 
Noch iſt der Mann nicht gefunden, der in das Maß des Staats⸗ 
retters paßt. Aber das Volks ſehnen ſucht ihn; und wird ihn deſto 
haſtiger ſuchen, je näher die Gefahr neuer Demüthigung dem Va⸗ 
terland rückt. Vielleicht bringt erſt der Krieg ihn ins Licht. Dieſen 
Krieg will der wichtigſte und morgen wohl auch mächtigſte Theil 
des Volkes führen, ſobald die Gunſt der Stunde es irgend erlaubt; 
einen Krieg, der dem Reich die Rheingrenze zurückgiebt und die 
Nöthigung abnimmt, von Ruſſen und Briten ſich die Willens⸗ 
richtung vorſchreiben zu laffen. Deutſchland?, Sicher iſts febr ſtark; 
aber zu reich geworden und mit dem Gepäckſeiner Erportinduftrie 
zu ſchwerfällig, um fich in Abenteuer zu wagen. Wie viele Püffe 
und Stöße hat es, welche Schwaden von Hohn und Schimpf in 
zwei Jahrzehnten hingenommen; wie emſig Frankreich zu ver» 
ſöhnen geſtrebt; wie oft unterjedem Mond ſich laut der Friedens⸗ 
wacht verlobt. Deutſchland iſt froh, wenn es, unter Spott und 
Speichelregen, noch mit heiler Haut der Kriegsgefahr ausbiegen 
kann: ſonſt hätte es 1905 kosgeſchlagen, als dem Heer der Republik 
das Unentbehrliche fehlte.“ So iſt die Stimmung in Frankreich. 
Was iſt uns nothwendig? In die Völkerhirne endlich wieder die 
Gewißheit zu wurzeln, daß Deutſchland fortan keinen Unglimpf 
dulden, daß es, ganz allein gegen Verbündete, in froher Zuverſicht 
auch unter dick umwölktem Himmel, für die Ehre, das Lebens⸗ 
recht, die Enkel fechten wird. Frankreich demüthigen, ohne es zu 
ſchwächen: unverzeihliche Thorheit. Am Rande des Aermelkanals 
morgens und abends die Fauſt ballen: unwürdige Schwächlings⸗ 
kurzweil. Auf Paris muß, wie vor hundert Jahren, wieder der 
Blickgerichtet ſein; dortfängt Europens Geſchwür zu eitern an. Die 
blinde Geéſchaͤfrigreit veulſcher Politit hät unahnvares erwirtt: 
daß Britanien und Frankreich, Britanien und Rußland im Haß 
einig wurden. („Die Zukunft“ vom dreißigſten Dezember 1911.) 
Die Briten find froh. „Uns leuchtet der glorreichſte Sommer. 
Alle Kolonien find willig, dem British Empire Dreadnoughts und 
Invincibles zu bauen. Im Mittelmeer ſtehen zwei ſtarke Ge⸗ 
ſchäftspartner für uns auf der Wacht; und einem dritten kann 
unſere Gunſt morgen Einlaß gewähren. Demuns ſicheren Reuſſen⸗ 
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reich öffnen fich die Meerengen: ftatt uns zu gefährden, entlaſtet 
es uns ja im aigaiſchen Pelagos, auf der Straße von Gallipoli 
nach Alexandria. (Deshalb mußten wir den franko⸗ruſſiſchen Ma⸗ 
rine vertrag wünſchen und freudig begrüßen; nicht nur, weil er das 
vor Baltiſch⸗Port gethürmte Luftſchloß mit lautem Knall ſprengt.) 
Und wir ſelbſt find entſchloſſen, gegen jeden neuen deutſchen Kiel 
zwei aus Britenholz auf die Hellinge zu legen. Uns bleibt keine 
Wahl. Ueberwächſt uns der Vetter, fo kann er uns Indien oder 
Egypten aus der Pranke reißen. Daß er zu anderem Zweckſich eine 
Flotte ſchaffe, die, ohne genügenden Kohlenraumund zuverläſſige 
Kohlenſtation weſtlich vom Aermelkanal, ſeinen Handel nicht zu 
ſchützen vermag, lernen wir niemals glauben. Der beredte Bot⸗ 
ſchafter, der uns ein Jährchen oder gar zwei mit Bieten und For⸗ 
dern hinhalten könnte (bis die Seewehr noch feſtergefügtiſt), lockt 
uns nicht auf den ſüßen Leim feiner Aktenpapierdüten. Wir waff⸗ 
nen den Erdkreis wider Euch; ziehen, von den Barry: bis zu den 
Fidſhi⸗Inſeln, alles Eurer Herrſchaft noch nicht Unterthane in 
unſer Geſchäftsintereſſe und gittern Euch ins Stahlgehäus der 
Frage, ob Ihr gegen ſolche Truſtgewalt, nie erſchaute, den Kampf 
wagen oder mit billiger Verſtändigung Euch beſcheiden wollt.“ 

Das iſt die Abſicht. Dieſe Furcht ſolluns ſchrecken. Wir ſtehen 
auf ſchwankem Grund, wenn wir eine Vation ſchelten, die zur 
Wahrung ihrer Weltmacht aus Himmel und Hölle Helfer wirbt 
und nicht ängſtlich prüft, ob ihre Munition im haager Friedens⸗ 
tempel geſegnet wurde. Wir ſchienen entſchloſſen, Englands Gel- 
tung auf dem Ozean und im Iſlam zu mindern, die Briten vom 
Quell ihrer Lebenskraft wegzudrängen: und dürfen nichtüber Un⸗ 
gebühr ſtöhnen, wenn der Bedrohte ſich zur ſtärkſten Wehrleiſtung 
anſträngt und den nicht mühelos errungenen Beſitz mit Gewalt 
und Liſt, mit Schwert und Gift vertheidigt. Großbritanien handle, 
wie es kann; das Deutſche Reich, wie es muß. Erſte Pflicht: jeden 
Zweifel auszujäten, der den Glauben an deutſchen Muth benagt. 
Der Willionenmenſchheit, die deutſche Mütter gebaren, bleicht 
Furcht nicht die Blutfarbe; und derFürſt, der fich vom ſchrillen Ruf 
der Angſt ſtimmen ließe, trüge die Krone nur noch als ein demSchick⸗ 
ſal verpfändetes Feſtnachtgeſchmeide, das der Athem des Mor⸗ 
gens ihm vom Feiglingshaupt weht. Zweite Pflicht: dem irrlichte⸗ 
lirenden Willen der Nation das lohnende Ziel zu finden. Dritte: 


22² 


256 j Die Zukunft. 


zu erwägen, ob dieſes Ziel, umwelchen Preis, nach welchen Opfern, 
erreichbar iſt. Vierte: auf dem bedachtſam gewählten Weg aus⸗ 
zuharren; bei jedem Wetter; noch im Drang nächſter Lebensge⸗ 
fahr. Fünfte: einem Untüchtigen, mag ſein ererbter Name, fein 
erſeſſener Titel wie Edelſtein glitzern, nicht des ſchmalſten Spaltes 
Raum da zu gönnen, wo er das Trachten der Nation hemmen, 
ihren Willen zur Zukunft, furchtſam oder thöricht, beugen kann. 
Was will Deutſchland? Drinnen und draußen fragt man. 
Da es die Kolonien aller anderen Mächte ohne deren Kolonial- 
ſorgen hat, im finſterſten Winkel fih Kunden fängt und als Händ⸗ 
lerland üppig gedeiht, braucht es nicht eigenem Beſitznachzujagen, 
der ſeinem Leib ſolches Gewicht aufladen müßte, daß die Beweg⸗ 
lichkeit der Glieder darunter bald litte. Bläht ſichs in Eitelkeit und 
will, ohne Bedarfs zwang, nur aus Ehrſucht haftig ertrotzen, was 
Anderen das Recht der Erſtgeburtgab? Duldetſein Dünkel keines 
älteren Anſpruches Geltung und ſoll nun, da es geſtern erſt Rieſen⸗ 
ſtrecken afrikaniſcher Erde errafft hat, ſeinem rauhen Ruf jeder in 
ehrwürdigemBeſitzrecht Wohnende ſtumm weichen? Weil ein paar 
Banken in Vorderaſien und auf dem Balkan engagirtſind, fordert 
dieſes Reich die Richtergewalt über die muſlimiſche Welt. Weil 
England, auf dunkler Menſchenwoge ein weißes Giſchtflöckchen, 
im Inſelhaus und in fremder Weite nicht von Landheeren ge» 
ſchützt, auf dem Meer übermächtig oder ohnmächtig ſein muß, will 
der ſtärkſte Wilitärſtaat ſich eine Flotte rüſten, die das Bollwerk 
dieſerUebermacht brechen kann. Von allen Großen Europas wurde 
Deutſchland zuletzt; ſoll der müde Erdtheil bereuen lernen, daß 
ers nicht im Becken zerquetſchthat? Das allzu raſch Aufgeſchoſſene 
läßt dem erſchöpften Mutterleib keine Raſt. Säße es ſtill, dann 
brauchten ringsum ſich nicht friedliche Leute in Erz zu panzern. 
Was will dieſes Deutſche Reich? Die nie wieder anfechtbare Ge⸗ 
wißheit heller Zukunft; nichts Anderes. Nicht die Zerſtörung des 
Britenimperiums, die es mit Slawen und Lateinern, Aſiaten und 
Amerikanern allein ließe, vor neuer Gefahr, und ſeinem Spektrum 
die ergänzende Geſchwiſterfarbe ausgelöſcht hätte. Nur die Vers 
bürgunggleichen Rechtes auf ungehindertes Wachsthum. Volks⸗ 
genoſſen und Fremden muß dieſes Ziel entſchleiert werden. Bri⸗ 
tanien hat auf Erde und Meer noch genug zu wirken: kannſich aber 
frei erſt wieder regen, wenn es, in Glimpf oder Unglimpf, mit 
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Deutſchland fertig ift. Deſſen Freundſchaft ſichert ihm den Beſitz⸗ 
ſtand und, da der Bund unüberwindlich wäre, die Vorherrſchaft 
germaniſchenGelſter Vér yreurtd dtr hat, wie hie mieden de 
nicht ins Martyrologium Gebuchte, ihren Preis. Erſchwinglichen, 
feſten Preis, den kein Schreckverſuch herabdrücken wird. England 
hat ihn gelben Mongolen gewährt. Europens Auge, EuropensGe⸗ 
fhid hängt an der Frage, ob er dem Europäer verſagt werden foll. 
(„Die Zukunft“ vom zehnten Auguſt 1912.) 

Handlung wird, nicht Rede, von uns verlangt; That, nicht 
Anekdote. Im zwanzigſten Jahrhundert hatjeder Feldzug (Trans⸗ 
vaal, Mandſchurei, Hereroland, Libyen) ehrwürdige Prophetie 
genarrt. Auch nach Kirkkiliſſes Fall weiß Keiner, wie der Balkan⸗ 
krieg enden werde. Rußland, das in unfertiger Rüftung und mit 
brandigen Geſchwüren am Rieſenleib noch nicht ſelbſt ſchlagen 
kann, führt ihn gegen Oeſterreich, das ſeinem Kaiſer gern das 
Altersleid erſparen möchte, lebend, im Lehnſtuhl, vom Heerführer⸗ 
ruhm des Herrn Neffen überſtrahlt zu werden. Unter engliſchem 
Patronat wird er geführt und von zwei Zielen winkt der dem Blick 
verborgenen Schutzmacht der Siegespreis. Wie dieſer Krieg ent- 
ſtand? Vicht im Hirn der vier Balkankartenkönige. Seit 1898 
(Wilhelms Reife ins Heilige Land, feine Werberarbeit für die 
Bagdadbahn, ſeine Verherrlichung Saladins und Hamids) mußte 
England fürchten, die ſtärkſte Landmacht wolle ihm nicht nur die 
Seeherrſchaft, ſondern auch den Vorrang im Iſlam entwinden. 
Die Verſtändigung über die Flottenrelation blieb, von Banner- 
mann bis zu Haldane, unerlangbar. Die andere Gefahr zu be= 
ſchwören, ſchien drum kein Opfer zu ſchwer. Von 1904 bis 1907 
wird Deutſchland, das kein Hilfeverſprechen einlöſt, in Algeſiras, 
Caſablanca, Tabah um ſeinen Orientkredit gebracht. Im Juli 1908 
Abd ul Hamid, den Wilhelm Freund genannt hat, entmachtet; 
ſechs Wochen nach Eduards Beſuch in Reval, deſſen Frucht das 
anglo⸗ruſſiſche Reformprogramm für Makedonien, deſſen (ges 
wollte) Folge die türkiſche Militärrebellion ift. Im Oktober 1909 
läßt Italien den von Frankreich und England ſchon gewährten 
Beſitzanſpruch auf Libyen in Racconigi von Rußland acceptiren; 
und erficht ihm Rechtskraft, als die Fabeldummheit von Agadir 
die Triple Entente zum Dreibund gefeſtet hat. Im Oktober 1912 
nützen die vier Reguli die Verlegenheit der Türkei. (Noch ein 
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mal ſeis hier befont: Ohne Agadir kein lybiſcher, ohne den lybi⸗ 
ſchen Krieg keiner im Balkan.) Der Khalif ift in Afrika landlos. 
Italien an Englands Seewehr gekettet. Der Todeskampf des 
europäiſchen Türkenſtaates hat begonnen. Daß er nicht kürzer 
ſei als einſt im Reich des Baſileus von Byzanz, iſt Englands 
Wunſch: denn es kannſich, bis es ſeinen eigenen Khalifen hat, am 
Nil und in Indien nur halten, ſo lange der Iſlam die Stoßkraft 
nicht, von Europa weg, oſtwärts wendet. Mag der Südoſt unſeres 
Erdtheiles immerhin ſlawiſch werden, der Schemel zu Rußlands 
Aufſtieg in Uebermachtlder in Oſtaſien ſich unbrechbare Wälle ent» 
gegenthürmen). Sputet Euch, ſchlaftrunkene Staatswächter, in 
einen neuen Vertrag, der Oeſterreich den Weg ins Aigaiermeer 
ſichert. An Eurem Willen zur That hängt das Schickſal Europens 
und die vielleicht letzte Bürgſchaft germaniſcher Herrenzukunft. 
(„Die Zukunft“ vom zweiten November 1912.) 

Warum gabſt Du mir, zu ſehen, 

Was ich doch nicht wenden kann? 

Das Verhängte muß geſchehen, 

Das Gefürchtete muß nahn. 


Des Anfangs Ende. 

Wir ind eben ſo raſch berauſcht wie verzagt, grollte Bismarck; 
und war, jedesmal, tief verſtimmt, wenn ſchon beim Auszug, beim 
Aufmarſch zu einem Krieg laut gejubelt wurde. Die zu Haus Bleis 
benden, meinte er, ſollten warten, bis Entſcheidendes geſchehenſei. 
Auch dieſe Mahnung iſt noch nicht veraltet. Das Ergebniß der 
erſten achtzehn Mobilmachungtage war nicht gering. Noch hallte 
tauſendſtimmige Drohung unſerer Feinde durchs Ohrgehäus: aber 
wir hörten nichts von der Sprengung einer Brücke, eines Tunnels, 
von der Zerſtörungeines Bahnkörpers oder wichtigen Bauwerkes. 
Alldeutſchland ſteht auf der Wacht und iſt entſchloſſen, tückiſchen 
Anſchlag grauſam zu ſtrafen. Die Zeit verherender Makaken⸗ 
ſtreiche, die Frankreich von ſeinen Fliegern erwartete, iſtnun wohl 
vorbei und könnte erſt wiederkehren, wenn die Soldaten der Re⸗ 
publik in ſtarker Schaar über unſere Grenze drängen. Daß fie Mül⸗ 
hauſen genommen und Altkirch beſetzt hatten, zeugte von keckerer 
Offenſivkraft, als ihnen an mancher Stelle zugetraut worden war. 
Doch unfer Heer hat fie überall zurückgedrängt, aus deutſchen 
Städten und Dörfern gejagt, in Scharmützeln und größeren Ge= 
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fechten beſiegt und ihnen Batterien, Gewehr aller Artund Manns 
ſchaft abgefangen. Auch aus Oft wurden anſehnliche Erfolge ges 
meldet; und wir hoffen, daß ſie nicht zu viel edles Blut gekoſtet 
haben. Die Vorſprünge nach Schirmeck und Stallupönen lehren 
immerhin, daß die Einbruchsgefahr noch nicht völlig abgewehrt 
ift (wohl, nach dem ſpäten Entſchluß zur Mobilmachung, auch nicht 
abgewehrt ſein konnte). Der kräftigſte Schlag war die Eroberung 
von Lüttich. In dem vom Generallieutenant von Alten heraus- 
gegebenen Handbuch für Heer und Flotte wird geſagt, Lüttich und 
Namur ſeien, mit ihren modernen Forts, geeignet, den Feind zu 
hemmen., Die Städte ſelbſt find nicht befeſtigt, alſo einer Belage⸗ 
rung nicht gewachſen; ſogar eine Ueberrumpelung und Beſetzung 
iſt in dem bergigen Gelände, bei der weiten Entfernung zwiſchen 
den Forts, um fo weniger ausgeſchloſſen, als die Geſammtbeſatz⸗ 
ung auf ein Minimum bemeſſen werden muß.“ Lüttich hat den 
Durchmarſch deutſcher Truppen nicht lange verzögert (trotzdem 
könnte auch der deutſche Kommandant, im Namen der Stadt, Herrn 
Poincaré für die Verleihung der Tapferkeitmedaille danken) und 
wir dürfen zufrieden ſein, wenn unſere Nordweſtarmee mit Antwer⸗ 
pen und Namurebenſo ſchnell fertig wird. Selbſt dann freilich nicht 
vergeſſen, daß der Marjch durch Belgien nur Mittel, nicht Zweck 
fein ſollte. Die Ruſſen rufen aus hundert Dörfern, in deren Nähe 
weder Eiſenſtrang noch Kupferdraht dringt, durch Landreiter die 
Muſhiks unter die Fahne, werden alſo kaum vor dem Anfang der 
zweiten Septemberwoche in Bereitſchaſt ſein; und haben oft aus⸗ 
geplaudert, daß nicht Engels Lockreiz noch Satans Liſt ſie je zwin⸗ 
gen werde, in Weſtpolen die erſten Schläge zu wagen. Einftweilen 
haben ſie Schlappen mit, der Ziffer nach, beträchtlichem, ihnen leicht 
erträglichem Menſchenabgang. Auchdeſterreich-Ungarn verzeich⸗ 
nete dort Grenzerfolge. Gewichtigere, nach ſehr langwieriger Bors 
bereitung, gegen Serbien, das einer ihm an Bevölkerungzahl ums 
Vierzehnfacheüberlegenen Großmachtin offenem Feldnicht wider- 
ſtehen, in ſeinen Bergen aber manche Mühſal und Enttäuſchung 
bereiten kann. England hielt fich auf allen Meeren ganzſtill. Poll⸗ 
tiſche Strategie, die noch nicht jede Möglichkeit früher Friedens⸗ 
gunſt geſchwunden glaubt? Oder der Wunſch, vor irgendeinem 
Wagniß, das die Hauptmacht der Marine ſchwächen könnte, Le⸗ 
bensmittel und Rohſtoffe einzuführen und fidh Deutſchlands vers 
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waiſter Kundſchaft an zwei Ozeanen als Zukunftlieferanten zu 
empfehlen? Auch andere Gründe wären erdenkbar. Abwarten! 
Noch iſt nirgends Entſcheidendes, zu Entſcheidung Witwirkendes 
geſchehen. Wenn nicht jedes Zeichen trügt, ſtehen wir am Ende des 
Anfangs. Mit der felsfeſtenUeberzeugung, daß in Oſt und Weſt, zu 
Land und zuSee alles Nothwendige, alles Feuer athmendem Men- 
ſchenwillen und Eiſen malmenden Menſchenkräften Erlangbare 
zuSchutz und Trutz gethan werden wird. Laſſet Euch nicht von Fette 
lettern blenden, nicht von Rückſchlägern in Zagheit ſchleudern! Wir 
dürfen ruhig ſein. Wie der zum letzten Opfer Bereite, der die Ehren⸗ 
fahne der Volkheit nicht um eines Blickes Dauer überleben will. 

Den Krieg aber, der nun begonnen hat (und den weder die 
Selbſtanzeige frommer Rechtlichkeit noch das Schwächlingſpiel 
mit Verrufserklärungen uns ins Heilſame fördert), dieſen Krieg, 
der nie war und nie wieder ſein wird, kann nicht der Soldat allein 
führen. Und niſteten unter dem Helm des Feldherrn in Eintracht 
die Kriegergenien der Leonidas und Friedrich, Caeſar und Moltke, 
Bonaparte und Gneiſenau: Untragbares würde ihm aufgebürdet. 
Alle Schanzen unſerer internationalen Politik, alle, find einge⸗ 
ſtürzt. Das weiß heute Jeder. Darüber Worte zu machen, iſ jetzt 
nicht Muße. Am achtzehnten Auguſttag hat Japan vom Deutſchen 
Reich die Räumung der Kolonie Kiautſchau und die Entwaffnung 
aller in oſtaſiatiſchen Gewäffern weilenden Kriegsschiffe geheiſcht. 
Das war zu erwarten; genau ſo ſicher wie die britiſche Kriegserklä⸗ 
rung. Die deutſche Antwort darf das kahle, ſtarre Nein nicht in die 
Flickwörter ſchliſſiger Höflichkeit mänteln. Wir fürchten Europens 
gelbe Nachäffer nicht; möchten um keinen Preis mit ihnen in einer 
Schlachtreihe kämpfen. Und wiſſen, daß über den Umfang deut⸗ 
ſchen Kolonialbeſitzes erſt der Friedensſchluß beſtimmen wird. 
Darf aber auch der Politiker ſchon vom Ende des Anfangs res 
den? Noch nicht. Mißtrauet demSchwatz! Noch nicht. Die Staaten, 
die uns befehden, herbergen mindeſtens ſiebenhundert Millionen 
Menſchen. In ſolchem Drang iſt nicht nur Wilitäriſches zu be⸗ 
ſinnen. Ungeſtört walte in ſeinem Bereich der Feldherr; wer ihn, 
um mit Erfolgskunde die Nation aufzuheitern, in Haſt triebe, 
würde des Frevels am Vaterland ſchuldig. Doch das Ziel weiſe, in 
Oſt und Weſt, zu Land und See, der Staatsmann. Das geer iſt des 
Reiches Wall. Nun ſchlug des Politikers Stunde. Er muß Europa 
retten. Denn mit dem Erdtheil ſänke unſere Heimath in Nacht. 

AD 
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Deutſche Lieder. 


Mein Vaterland. 


eutſchland! Das klingt wie Eichenrauſchen hell. 
Deutſchland! Das klingt, wie wenn ein Felſenquell 
Mit jähem Strahl aus großen Tiefen bricht. 
Das dröhnt gewitternd wie Poſaunenruf, 
wie Schildgeklirr, wie ſtarker Roſſeshuf. 
Deutſchland! Das klingt wie Araft und Luſt und Licht! 


mein Deutſchland! Tiefes Brauſen wie vom Meer 
Fährt aus dem Urgrund Deiner Wälder her 

Und Deiner Ströme Gang iſt froher Tanz. 

Und was im Wurzelgrund der Seelen lebt 

Und was vom Quellengrund der Dinge ſtrebt: 
Es zeugt von unerſchöpfter Tiefe Glanz. 


Doch weil Du ſtark biſt, wächſt Dir Feind um Feind, 
Die Neid und Ueberſtolz und Ungunſt eint. 

Sie läſtern: „Schaut, der Michel ſchläft und träumt 
Sein Käpplein hängt ihm läſſig übers Ohr — 

Er ſingt nicht mit im großen Dölferchor, 

Weil er im Grübeln Tag und That verſäumt.“ 


So murren ſie. Wir Andern lächeln ſtill, 
Die Flamme, die da immer leuchten will 
Und funkenſpielend glüht, verzehrt ſich bald. 
Wir Deutſchen halten unſre Gluth in Haft; 
Geſchloſſen liegt in uns die Leidenſchaft — 
Emporgerührt, wächſt fie zur Hochgewalt. 


Habt Acht! Der Michel iſt ein Michael 

Don Erzesengelkraft, — ein Creugeſell, 

Und fein gerechtes Schwert ſchlägt tief und gut. 
Heia: wie fliegt zu Fetzen Euer Spott! 

Ein einzig Richtwort ſpricht der ſtarke Gott: 

Da ſchäumt und drängt das alte Beldenblut! 


Mein Volk! Du biſt wie hohe Eichen ſtark. 
Dom feinen Blüthenblatt zum Wurzelmark, 

So giftlos iſt Dein junger Lebensſaft. 

Gewiß, ich weiß: es birgt der ſtärkſte Wald 
Dicht neben Edlem manche Mißgeſtalt 

Und wurmzerfaſert ift manch Baume sſchaft .. 


Jedoch, Du biſt im Kern machtvoll und echt; 
In Deiner Dielheit biſt Du ein Geſchlecht 
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Don Helden, nur die Wenigen find ſchwach. 
Gelind von Wort, gewaltig mit der That, 

Im Denken tief und ſtill auf Deinem Pfad, 
Biſt Du, begeiſtert, doch zum Höchſten wach. 


Deutſchland! Das klingt wie Eichenrauſchen hell! 

Deutſchland! Das klingt, wie wenn ein Felſenquell 

Mit jähem Strahl aus großen Tiefen bricht. 

Das droht gewitternd wie Poſaunenruf, 

Wie Schildgeklirr, wie ſtarker Roſſeshuf — 

Deutſchland! Das klingt wie Kraft und Luſt und Licht! 

Baden-Baden. Alberta von Puttkamer. 

Aus dem Band: „Mit vollem Saitenſpiel.“) 


gar 


Der jüngſte Lieutenant. 


D Herrn Offiziere ſitzen beim Punſch. 

Der Tabak ift ſtark, das Getränk nach Wunſch. 
Sturmfeſte Geſellen mit ſteifen Zöpfen, 

Rauhen Kehlen und rothen Köpfen. 

Sie haben erſt heut in famoſer Bataille 

Aus dem Dorf gejagt die Kroaten⸗Canaille; 

Und nur Einer von uns hat dran glauben müſſen: 
Der lange Quaſt hat ins Gras gebiſſen, 

Als er vor der Front ſeiner Compagnie, 

Der Erſte im Dorf, Diktoria ſchrie. 

Die Kerle ſchoſſen aus Häuſern und Heden, 
Mitten im Worte blieb er ſtecken; 

Dann ſchlug er zu Boden, kerzengerade 

Wie eine Tanne, — auf Ehre, ſchade; 

Er war ein Kerl voll Schneid und Bravour, 
Proper das Herz wie die Montur. 


Wie ſie, um das Geſpräch zu würzen, 
Eimer voll Punſch hinunterſtürzen, 
Werden die Köpfe immer röther. 

Was raifonniren die Schwerenöther d 

„Der König? Na ja, hat feine Meriten. 
Aber Prinz Heinrichd Und gar der icten! 
So ein neugebacknes Huſarengenie, 

Den Dreck verſteht Der von Infanterie. 
Das Ja und Amen jedes Gefechts 

Bleibt doch: Gewehr zur Attacke rechts! 
Nur ſo gewinnt man ſeine Schlacht. 
Punktum! Streuſand! Abgemacht!“ 


Deutſche Lieder. 


Und immer ſo fort im gleichen Ton. 
Sweimal krähten die Hähne ſchon. 
Manchem ward zu ſtark das Gemiſch; 

Nun ſchnarcht er friedlich unter dem Ciſch. 
Die Andern aber, juſt wie immer, 
Gerathen endlich aufs Frauenzimmer. 

Ein Jeder muß aus ſeinem Leben 

Eine ſaftige Jote zum Beſten geben. 

Pahl In den langen Winterquartieren, 
Was bleibt Einem übrig als pouffiren? 
Und die Weiber ſind alle verliebte Dinger; 
Sehne hat man an jedem Finger. 

Am Aergſten lügt der rieſige Pfuhl. 

Jetzt ſteht er auf, hält ſich am Stuhl; 

Ein Bischen wacklig, doch es geht. 

Und wie er ſo ziemlich gerade ſteht, 
Aäufpert er fih und lallt: „Ihr Herren, 
Die Weiber, wie ſie ſich zieren und ſperren, 
. Alle find Dirnen. In Schwaben und Meißen, 
Ob ſie auch zehnmal Jungfern heißen. 

Ich kenne ſie alle, im Reich wie in Polen, — 
Alle ſoll ſie der Deubel holen. 

Hier ſäuft ein Edelmann und Soldat 

Allen Weibern ein Pereat.“ 


Ganz unten am Tifch vor ſeinem Glas 
Schweigend der jüngſte Lieutenant aß. 
Ein halbes Kind noch, knapp neunzehn Jahr, 
Aber Soldat ſchon mit Haut und Haar. 
Erſt geſtern kam er zum Bataillon; 
Bent ſtand er in der Bataille ſchon 
Und ſein Arm in der Binde könnt Euch ſagen, 
Daß ſich das Kind wie ein Mann geſchlagen. 
Der hört voll Grimm das trunkne Säftern; 
Er denkt an die Mutter, an ſeine Schweſtern, 
An den Schatz daheim, ſeine blonde Baſe; 
Auf ſpringt er vom Stuhl, greift nach dem Glaſe 
Und wirft es dem Pfuhl, dem trunknen Tropf, 
Richtig gezielt, gerad an den Kopf. 
„Die Mameradſchaft in allen Ehren. 
Aber ich will ihn Mores lehren!“ 
Alles ſpringt auf, die Hand am Degen; 
Ruhig tritt er dem Schwarm entgegen: 
„Messieurs, ein preußiſcher Offizier, 
Und beſchimpft die Frauend Das dulden wird 
Ein Bundsfott, wer den Schimpf gewagt! 
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Doppelt ein Hundsfott, wems behagt, 

Wenn ein Trunfenbold läftert mit rohen Scherzen 
Die Mutter, die ihn gebar mit Schmerzen. 

Wers anders meint, Der mags nur fagen: 

Ich kann mich auch mit der Linken ſchlagen.“ 

Da tritt der Oberft zu ihm heran 

Und küßt ihn herzhaft: „Du biſt mein Mann. 
Divant die Frauen! Thut uns Beſcheid, 

Die Ihr Söhne und Brüder und Bräutigam ſeid.“ 


Ein Rochow wars; ſo ſtehts im Bericht. 
Auch zuckte er mit der Wimper nicht, 
Als ſie am Morgen auf grünem Plan 
Sich auf Hieb und Stich in die Augen ſahn. 
Der dicke Pfuhl, der beſte Fechter 
Im Regiment, der Frauenverächter, 
Bald hat er, blutend aus ſieben Wunden, 
Im Jungen ſeinen Meiſter gefunden, 
Der, ob er den Arm in der Binde trug, 
Für die Frauen fih wie für den König flug. 


Die Gardedragoner bei Marssla⸗Tour. 
(Sechzehnter Auguſt 1870.) 


A agüber tobte der heiße Kampf. 
Hanonendonner und Hufgeſtampf; 

Geknickt die Ernte, zerſtampft die Flur 

Um die weißen Mauern von Mars-la⸗Tour; 

Wunde und Tote in Lachen von Blut, 

Alles umhüllt von Qualm und Gluth. 


Die Märker, das heiße Gewehr in der Hand, 
Acht tötliche Stunden hielten ſie Stand; 
Doch lichter und lichter wurden die Reihn. 
Glückauf, Franzoſe, der Sieg iſt Dein! 


- En avant, en avant! Sum letzten Stoß 


Aus Gräben und Hecken brechen fie los; 
Die Kugeln praſſeln wie Hagel dicht; 
Und Abend wird es noch immer nicht. 


Doch der Retter naht. „Dragoner, greift an!“ 
Graf Brandenburg ruft es; und Mann vor Mann 
Kückt ſchweigend im Sattel fih zurecht. 

Den Stahl in die Fauſt! Los zum Gefecht! 
Mit verhängtem Saum, mit geſchwungner Wehr, 
Wie die Windsbraut raſſelt das Reiterheer 
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Ueber Hecke und Wall, über Graben und Zaun; 
Schon find fie am Feind: und eingehaun. 

Die Klingen blitzen, es pfeift das Blei; 

Hier Todesröcheln, dort Siegsgeſchrei. 

Mann ringt an Mann in grimmem Kampf, 
Mitleidig ſenkt ſich der Pulverdampf 

Auf Freund und Feind. Der Qualm verzieht: 
Hurra, Dragoner, der Feind entflieht! 

Ein letzter Haufe, der Stand noch hält; 

Wir ſprengen ihn nieder! Unſer das Feld! 


Doch die Roffe find müd und die Arme find matt, 
Ausruht der Tod, vom Würgen ſatt. 


Horch: die Trompete! Wie ruft ſie hell 
Die blauen Reiter zum Siegesappell. 
Sweihundert folgen dem Ruf nicht mehr, 
Sweihundert Sättel, die wurden leer. 
Der Reſt, der den Kugeln des Feinds entrann, 
Sacht trabt er, zu Sweien und Dreien, heran; 
Ein winziges Häuflein. „Schwadronen, Halt!“ 
Vor ihnen hält Gberſt von Auerswald. 
Er, der fie zum Kampf und zum Sieg geführt, 
Weit Allen voraus, wies dem Führer gebührt; 
Ob Shrapnell und Granate Verderben ſpein, 
Auf ſchnaubendem Roß in den Tod hinein. 
Was Wunden, was Tod! In das Kampfgebraus 
Als der Erſte hinein, als der Letzte heraus, 
Treu bis zum Tod der Soldatenpflicht, — 
In der Seite die Kugel, fie kümmert ihn nicht. 
Strack ſitzt er im Sattel; es ſcharrt der Rapp, 
Roth ſickert des Reiters Blut herab. 
Der Gberſt muſtert die tapfre Schaar, 
Sein Auge umwölkt ſich: wie klein ſie war! 
Doch ein Jeder ein Held und Keiner ein Schelm; 
Und grüßend legt er die Hand an den Belm: 
„Dragoner! Ihr rittet brav hinein. 
Eine Freude wars, Euer Führer zu fein. 
Ich reit Euch nicht wieder zum Sieg voran, 
Dragoner, Euch grüßt ein ſterbender Mann. 
Es lebe der König! Und Ihr, habt Dank.“ 
Sterbend der Gberſt vom Sattel ſank. 

Erich Sello. 
(Aus dem Band: „Ein ſpäter Strauß.“) 
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Moratorium. 


See niſten ſich ſchnell in die Oeffentliche Meinung und 
nehmen der Vernunft den zum Leben nöthigen Raum. So iſts 
mit dem Begriff „Moratorium“ gegangen. Während der Balkan⸗ 
kämpfe ſprach man, mitleidig und überlegen, von den Moratorien der 
vier Königreiche und lobte die Türkei, die dieſen Ausweg verſchmäht 
hatte. Was Serbien, Griechenland, Bulgarien thaten, wurde mit einem 
wegwerfenden Urtheil über die Armſäligkeit dieſer Länder erledigt. 
Heute aber wird darüber gejammert, daß deutſche Behörden dem Ver⸗ 
langen nach einer allgemeinen Einſtellung der Zahlungen das Ohr ver⸗ 
ſchließen. Das Deutſche Reich, eine der ſtärkſten Wirthſchaftmächte auf 
dem Erdenrund, ſoll alſo zum Balkanſtaat degradirt werden. Was man 
ſich von Deutſchlands Vermögen und Kapitalkraft, im Frieden, er- 
zählte, iſt weggewiſcht; enge Herzen fragen nur, wie ſie die Augenblicks⸗ 
verlegenheit raſch überwinden können. Aber nach ſolchen Grundſätzen 
läßt fih nicht mehr leben. Wenn die Zeit großen Schickſals, durch die 
wir ſchreiten, nicht die Nothwendigkeit des Solidaritätgefühles erken⸗ 
nen lehrt, muß es den Geiſtern aufgezwungen werden. 

Das Bequemſte wäre natürlich, fih auf feinen Gold- und Gilber- 
ſchätzen ſchlafen zu legen und keine Schulden mehr zu zahlen. Die 
Pforten des Goldparadieſes wurden zu ſpät geſchloſſen. Deshalb muß 
jetzt an jedem zweiten Tage die Bitte, Gold und Silber herauszugeben, 
wiederholt werden. Iſt es denn ſo ſchwer, einzuſehen, daß 20 Mark in 
Gold, die im Lederbeutel auf der Bruſt getragen werden, nur 20 Mark 
find, während fie, im Beſitz der Reichsbank, 60 Mark bedeuten? Die 
metalliſche Dritteldeckung iſt nicht aufgehoben. Die Bank kann ums 
Dreifache mehr Notengeld, als ſie Metall hat, in Umlauf bringen. Jeder 
müßte alſo der Reichsbank ſo viel Metallgeld zuführen, wie er zuſam⸗ 
menkratzen kann. Noch aber fehlen mindeſtens 1500, vielleicht fogar 
2000 Millionen Gold auf den Sammelplätzen. Die Reichsbank hatte, 
nach ihrem Ausweis vom ſiebenten Auguſt, 1477 Millionen Mark 
Gold; 224 Millionen mehr als in der Vorwoche. Davon find 205 Mil- 
lionen aus dem Juliusthurm und der neuen Kriegsreſerve gekommen; 
der „Verkehr“ hat höchſtens 20 Millionen zurückgeliefert. Bis zum 
Vormittag des erſten Auguſt hat die Reichsbank ihre Noten in Gold 
eingelöſt. Was ihr bis dahin die Angſt an Gold entzog, war aus dem 
letzten Juliausweis zu erſehen: 104 Millionen. Dazu kommt, was noch 
am erſten Auguſt weggeholt wurde. Und von dieſem Goldraub war bis 
zum ſiebenten Auguft nicht einmal der fünfte Theil zurückerſtattet. Da 
Niemand in Gold zahlt, iſt das Metall, das der Bank genommen wurde, 
und der Rieſenbetrag, der darüber hinausgeht, Sammelgut, das im 
ſicheren Verſteck gehalten wird. Wie groß der Goldſchatz der geſammten 
Bankwelt ift, weiß man nicht. Die Taxen liegen zwiſchen 1000 und 
1500 Millionen. Nimmt man die kleinere Zahl, fo würden in allen 
Bankbehältern, ſtaatlichen und privaten, 2500 Willionen Gold liegen. 
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ANläch der neüſten Munzſriftſtit waren, vis nos litt IA, 5130 Mu⸗ 
lionen Mark in Gold ausgeprägt. Möglich, daß weniger in Deutſch⸗ 
land iſt; der Geſammtbeſitz an Gold nebſt Barren und ausländiſchen 
Münzen kann aber auch größer ſein, als die genannte Ziffer angiebt. 
Die Schätzung auf 4000 Millionen in deutſchen Kronen und Poppel- 
kronen iſt gewiß nicht übertrieben. Da der deutſche Goldimport die 
Ausfuhr überſteigt (noch im erſten Halbjahr 1914 um 89 Millionen), 
ſpricht Alles für einen beträchtlichen Goldvorrath. Zieht man die 2500 
Millionen der Banken von den 4000 ab, ſo bleiben 1500 verſteckte Mil⸗ 
lionen. Die könnten von der Reichsbank in 4500 Millionen Papiergeld 
umgewandelt werden. Solcher Riefenbetrag wird dem deutſchen Wirth- 
ſchaftlörper entzogen. Der Notenumlauf betrug am ſiebenten Auguſt 
3897 Millionen. Nach dem Geſetz der Dritteldeckung konnten es 5076 
ſein. Und die Ueberſchätzer des Metallgeldes beſchränken ſich nicht auf das 
Gold. Sie halten fidh auch ans Silber. Die Reichsbank hat in der erſten 
Kriegswoche 152 Millionen Wark Silbergeld verloren. In der Woche 
zuvor waren ihr ſchon 60 Willionen entzogen worden. Dabei fehlts 
aber noch nicht an Silber; die Geſammtſumme deutſcher Silbermünzen 
von 1173 Millionen hat im normalen Verkehr genügt. Nach dem 
Müngzgeſetz ift ein Höchſtbetrag von 20 Mark auf den Kopf der Be- 
völkerung zuläſſig. Bei 65 Millionen Menſchen 1300 Millionen. Das 
Reich dürfte alſo noch 125 Millionen ausprägen. Die Kriegsreſerve in 
Silber (120 Millionen) hat damit nichts zu thun; ſie wird nach dem 
Friedensſchluß von der Reichsbank wieder eingezogen und als geſon⸗ 
derter Fonds aufbewahrt, bis wieder einmal außergewöhnlicher Bedarf 
iſt. Sich eine Silberſammlung anzulegen, iſt thöricht. Das Silbergeld 
ijt bekanntlich eine „unterwerthige“ Größe. Setzt man es außer Ber- 
bindung mit dem Geldverkehr, ſo bleibt ihm nur der Metallwerth, der 
halb ſo groß iſt wie der Geldwerth. In London, dem Mittelpunkt der 
Silberſpekulation, gab es ſchon während der Balkankämpfe arge Rri- 
ſen. Der europäiſche Krieg hat natürlich einen Preisſturz bewirkt. Die 
letzte londoner Notiz, die bekannt wurde, betrug 2334 Pence für die 
Unze (28% Gramm), während Ende 1913 261% Pence gefordert wurden. 
Wer Silbergeld aufſpeichert, kann ſich, wenns dem Metall, an deſſen 
Schickſal er gekettet iſt, ſchlecht geht, ſelbſt ſchädigen und ſich zu ſeinem 
Sorgentorniſter noch einen Sandſack aufladen. 

Die Leute, die nach dem „allgemeinen Moratorium“ ſchreien, 
möchten ihren Torniſter vom Nebenmann tragen laſſen. Dieſes Mo⸗ 
ratorium wäre eine Zahlungeinſtellung; nicht eine „Erleichterung“, 
ſondern das Schlimmſte, was dem deutſchen Geſchäftsleben geſchehen 
könnte. Denn der Güterumſatz würde ſeine den Wirthſchaftkörper be⸗ 
lebende Kraft verlieren, wenn die Zahlungen aufhörten. Da ein großer 
Theil der Märkte geſperrt ift, muß der Inlandmarkt bis zur äußerſten 
Grenze ſeiner Aufnahmefähigkeit ausgenützt werden. Nur Thoren 
glauben, daß die Kaufkraft der Bevölkerung zunimmt, wenn man die 
Zahlungverpflichtungen aufhebt. Dieſe „Wohlthat“ nützt nicht etwa 
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nur den Schwachen. Die breite Maſſe braucht kein Moratorium, weil 
ihre Zahlungverpflichtungen gering ſind und ihre Gläubiger wiſſen, 
wann ſie warten müſſen und können. Viele Kaufleute ſind in Bedräng⸗ 
niß; ihre Noth rechtfertigt aber noch nicht den Entſchluß zum Mora⸗ 
torium. Die Regirung hat alles Mögliche gethan, um den Kredit vor 
der Gefahr des Verſandens und das ſolide Geſchäft vor gewaltſamem 
Tod zu ſchützen. Das Gericht kann einen Aufſchub der Zahlungen ver⸗ 
fügen; die Strenge der Friſten im Wechſelrecht iſt gemildert worden; 
das Ausland kann innerhalb der nächſten drei Monate keine vermö⸗ 
gensrechtlichen Forderungen in Deutſchland geltend machen (auch Wahr 
ſel dürfen in dieſer Zeit nicht mit Proteſt verſehen oder eingeklagt wer⸗ 
den); zur Verhütung von Konkurſen iſt die Möglichkeit einer amtlich 
zu beſtimmenden Geſchäftsaufſicht geboten, die den Weiterbetrieb des 
Unternehmens ſichert und beide Parteien, Schuldner und Gläubiger, 
vor den ſchlimmſten Folgen bewahrt. Das Beſte hat freilich die pri⸗ 
vate Hilfe zu leiſten. In Hamburg war fie zuerſt auf dem Plan. Mehr 
als 21 Williarden Wark ſind im letzten Jahr durch die Kanäle des 
deutſchen Außenhandels gefloſſen; und von dieſem Rieſenumſatz wird 
nur ein kleiner Bruchtheil bleiben. Der Exporteur hat Waaren im 
Ausland und weiß nicht, ob er ſie je wiederſehen oder Geld dafür be⸗ 
kommen wird. Die Zahlungen bleiben aus und die Rimeffen, die er 
ſchon in der Hand hat, laſſen ſich nicht zu Geld machen. Wie lange 
Zeit kann vergehen, bis auf dem Ozean wieder die Flaggen friedlicher 
Handelsſchiffe wehen! Bis zu dieſem elyſiſchen Tag iſt der Exporteur 
von feinen Lebensquellen abgeſperrt. Um ihn nicht verdurſten zu laje 
ſen, wurde in Hamburg eine Exportbank (die beſten Namen ſind be⸗ 
theiligt) begründet, die gegen Accept Kredit giebt. Die Wechſel, die ſie 
von ihren Kunden nimmt, werden von der Reichsbank diskontirt. Ohne 
eine Verbindung mit dem Centralinſtitut wäre wirkſame Arbeit un⸗ 
möglich, weil das neue Kreditinſtitut ſeinen Zweck nur erfüllt, wenn es 
über große Mittel gebieten kann. Hamburg hat auch ſofort das zweite 
Problem angepackt: die Beleihung von Hypotheken. Die neu eingerich⸗ 
teten Darlehenskaſſen nehmen allerlei Werthobjekte in Pfand, nur nicht 
Hypotheken. Wahrſcheinlich aus rein techniſchen Gründen: weil die An⸗ 
nahme eines Hypothekeninſtruments zum Lombard nicht ſo einfach iſt 
wie die Beleihung eines Werthpapiers. Die Beſitzer von Hypotheken 
können aber, wie jeder andere Kapitaliſt, genöthigt ſein, ſich Geld zu 
ſchaffen. Der Rentner, der von feinen Hypothekenzinſen lebt, kann aus⸗ 
kommen und zum Vergnügen zahlt kein Menſch hohe Zinſen. Aber die 
Hypothekengläubiger, die einen Geſchäftsbetrieb haben oder denen an⸗ 
dere Normalerträge fehlen, müſſen jetzt ihr Kapital mobiliſiren. Dazu 
hilft in Hamburg ein Darlehensinſtitut, das mit Staatsmitteln aus⸗ 
geſtattet iſt. In Berlin könnte die Lombardſtelle für Hypotheken den 
Neichsdarlehenskaſſen angeſchloſſen werden. Dem bedürftigen Gewerbe 
will die Berlin⸗Potsdamer Handels- und Induſtriebank helfen. Was 
für die Schwachen irgend geſchehen konnte, geſchieht. Ladon. 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 
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Wilmersdorfer 


Sartenterrassen 


Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz 


der neuen Bahn Berlin-Dahlem 


—̃ — 


Hochherrschaftliche (Johnungen 


von 4—8 Zimmern, mit modernem Komfort 
ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten. 


* E 


eig? 


kommt es an, wenn Sie in einer auswärtigen Zeitung mit Erfolg 
irgend etwas inserieren wollen. Sachgemäße Beratung u. Aus- 
führung zu Originalzeilenpreisen ohne jeden Aufschlag durch die 
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Lbernahme ganzer Reklame-Etats, zeichnerisch. Entwürfe, 
Kostenvoranschläge ohne jede Verbindlichkeit. 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröffentlichung in Buchform! 


Erdgeist-Verlag, Leipzig13. 


Victoria-Cafe | 


Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


Neue Börse. „ Rudolf Bangel’s Gemäldesäle in Frankfurt a. M. „ Börsenplatz. 

Stärdige Verkauts ausstellung von Gemälden erster moderner Meister. Versteigerungen 

von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsachen aller Art, einzeln oder in ganzen Samm- 

lungen zu kulanten Bedingungen. — Ca. 900 wissenschaftlich angefertigte Kataloge 
erschienen. — Verlangen Sie bitte Katalog P. 
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Reiſe führer 


Stahlbad Alexisbad i. Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde. higenes Bade- 
baus. Elektrisches Licht und W. C. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Frımmann. 


C hl Xôtel Bellevue Coblenzer Hof 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 © d. Hötelhygieneausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 


zimmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom 

L Familienhotel d. Stadt, in vor- 

22 nehmst,, ruhigst. Lage am Hof- 
usse or ar 0 e garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 


Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


K 2 11 Jeuerb. Haus erst. Rang. Denkb. günst. 
al se r h of- E h 2 rfe id Lage im Mittelp. d. Stadt Elberfeld, ge- 
genüb. d. Hauptbf. Konferenz- u. Aus- 

„ stellungszimmer. Zimmer v.M.3,— ab. 
me H Haus 1. Ranges, direkt 
Garmisch, Grand Hotel Sonnenhiehl 2 ar: waia v. see. s 
7 N bei Goslar a. Harz. Zur Behandlung der äufß $ 
Sanatorium Theresienho Inneren Krankheiten (des Herzens. Mascns, Darıns 
etc.). 2 Aerzte. Prospekte. San.-Rat Dr. Gellhorn, Nervenarzt; San.-Rat Dr. Moll, 2. Arzt. 
am Dom: 


Köln: Hôtel Continental inse. 


Zimmer m. Bad. 
Köln - Savoy -Hötel ra Euroa and Hebe. 
Grand Hotel Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. B. H. Haberland. Einziges allererstklassiges Haus direkt gegenüber den 
Badehäusern. Im eignen großen Park gelegen. Modernster Komfort. 


Nürnberg Württemberger Ho 


Sirassburg i. E. Restaurant Sorg 


= Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


Wiesbaden 12 Massauer Hof Hochrornehmos Hotel in 


freier bevorzugter Ost- 
und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 


Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 
Ballenstedt-Harz 


Dr. Rosell Station Schlossbahnhof. 


N t H Spezial. Untersuch. u. 
AndtorlUM. aiatetisch-nhysikat.e- 
handl. chronischer innerer Krankheiten. 
Berrliche Lage. Herrliches Klima. 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisches 

Licht, Fahrstuhl. 
Stets geöffnet. Besuch a. d. best. Kreisen. 


Sanatorium Schierke 


im Oberharz. (40 m. Physikal.-diätet. 
Heilanstalt. Mod. Hotel- Dependance: 


Barenberger Hof bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geb. San.-Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzenstein. 


Bad Elſter. Wie in anderen Bädern traten nach Bekanntwerden 
der Mobilmachung auch hier die meiſten Kurgäſte fluchtartig die Heim⸗ 
reife an. Leber 4000 Perſonen entführten innerhalb weniger Tage die 
überfüllten Züge unſerem Kurort. Nunmehr kommen aber wieder neue 
Gäſte an, beſonders aus den deutſchen Grenzgebieten. Sie finden hier 
gute und freundliche Aufnahme, denn Wohnungen ſtehen zahlreich zur 
Verfügung, auch reichliche Lebensmittelvorräte ſind infolge des plötzlichen 
Abbruchs der Hochſaiſon vorhanden; die Verpflegung wird daher billigſt 
berechnet. Durch die 915 Verkehrsverbindungen des Orts werden die 
Kriegsmeldungen ſchnell und regelmäßig bekannt. 
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Uf an den Rhein! 


Der Rhein und seine Nebentäler 


das schönste Stromgebiet Deutschlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima, 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf genießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der- 
selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des 
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


Auskünfte und Prospekte durch den 
Rhein. Verkehrsverein E. V. Coblenz 


(Landesverband für den Fremdenverkehr) 


Grand Hotel Mattern 
Luftkurhotel Petersberg 


Rolandseck: 


Hotel Bellevue 
HotelRolandseck-Groyen 


Remagen: 
Hotel Fürstenberg 


Neuenahr: 
Bonn’s Kronen-Hotel 


Düsseldorf: Koblenz: 
HotelBreidenbacher Hof| Grand Hotel Bellevue- 
Grand Hotel Heck Coblenzer Hof 
Hotel Monopol-Metropol Hotel Monopol-Metropol 
Park-Hotel Hotel zum Riesen- 

i Fürstenhof 

Essen: 

| Hotel Kaiserhof Bad Ems: 

I Hotel Englischer Hof und 

Köln: Hotel u . 

s otel Kgl. Kurhaus und 

Motel Disch Römerbad 
Monopol-Hotel 
Savoy. Hotel Boppard: 

Bonn: Hotel Bellevue u. Rhein- 
Grand Hotel Royal 
Hotel Rheineck St. Goar: 
liotel z. goldenen Stern Hotel Lilie 

: Hotel Rheinfels 
Godesberg: Hotel Schneider 
Hotel Godesberger Hof 
Königswinter: Bacharach: 
Hotel Berliner Hof Hotel Herbrechit 
Hotel Düsseldorfer Hof 3 N 
Hotel Europäischer Hof Bingen: 


Hotel Viktoria 


Bad Kreuznach: 
Kurhaus und Palast- 
Hotel 
Mainz: 
Hof von Holland 
Mannheim: 


Park-Hotel 
Hotel National 
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Berliner 


Automobil-Versicherungs- Bureau 


Berlin SW 61 Alfred Weymann Schleiermacherstr. 21 


SPEZIAL-ABTEILUNG: 
Automobil-Versicherungen 


Generalvertretungen nur erstklassiger Versicherungs-Aktien- 

gesellschaften. — Erste Oesterreichische Allgemeine Unfall- 

Versicherungs-Gesellschaft „Globus“, Abteilung für Auto- 
mobilversicherungen, Hamburg. etc. 


Über 4000 Automobil-Policen zugefertigt 
und ca, 3500 Automobilschäden reguliert. 


Versicherung des Automobils gegen: 
1. Haftpflicht. 2. Beschädigung. 3. Feuer. 4. Diebstahl. 
Ferner: persönliche Unfall-, Chauffeur-Unfall-, Insassen-Versicherungen. 


Günstige Prämien und Bedingungen! Feinste Referenzen! 
Verlangen Sie Prospekt! 


Vergünstigungs- Verträge mit diversen Automobil- Clubs. 


An Produktion bedeutendste 
Automobil- Fabrik Deutschlands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a. N. 
Filiale’Berlin W.62, Courbierestr. 14 


anerkannt 
bewährteste 


Automobil- 


Geschwin- 
digkeits- 
messer 


DEUTA-WERKE 


G. m. b. H. 


BERLIN 


SO. 26 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
Berlin-Halensee 


Vom Adel der Versöhnung 


Seit 
10 


sagen möchten, was Sic 
tert, was lhre Sehnsucht, Ihre Hoflnungaus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
fen) sollen Eines erkennen lassen: daß die 
großzügigen Charakterbeurteilungen von 
P. P. I. mit sonst bekannten Seht iftdeu- 
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt 
über Seelenanalysen in Briefform frei. 
P. Paul Liebe, Augsburg I. 


Angrenzend Schrelberhau. = 
Bade- und Luft- Kurort 


„Zackental“ 


Tel, 27. (Camphausen) Tel. 2. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


Petersdorf, im Riesengehirge 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreicho, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Vebungsapp., alle electr. (seur 
billig, da eig. Eloetr.-Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich koblen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab, 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 
Frühstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin Sw. 11. 
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